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‘Rat bei ſeiner „Schulauſſicht“ in 
Saar, als vielmehr die Forderungen 
für das Schicksal 


Irm vorigen Jahre trat die deutſche Mark 


b 
Wert dert Mark kelne ruh 


einer ſtabilen Währung für das 
dem franzöſiſchen Franken vertreten ſei. 


leichten 


Das betrogene Saargebiet. 


Von Nichard Poffelt. 


t das Saargebiet vor allgr Welt be⸗ 


Vor vier ha 
kannt, daß es deutſch fühlt und deutſch handelt. Es hat erneut 


be.undet, daß Clemenceaus 150000 Saarfranzoſen der gleiche 
Schwindel find wie die Richertſche „Saarbund“⸗Parole: „Das 
Saarland den Saarländern“! Es hat bewieſen, daß die ganze 
rer in dem Verſailler Diktat ein infamer Welt: 
betrug, eine Vergewaltlgung von Recht und Frei⸗ 
aes ijt. Darüber kann auch leine noch ſo reichlich finanzierte 
ropaganda hinwegtäuſchen. 
And auch keine Verwaltungskomödie. Denn nach⸗ 
rade ſtinken ſolche * wie fie ſich „im Namen des 
ölkerbundes“ an der Saar herausgebildet haben, zum Himmel. 
Geijte und dem 
Buchſtaben des Saarſtatuts diametral gegenüber, diametral vor 
allem auch dem Bevölekrungswillen, der Wohlfahrt des Landes. 
Doch niemand kümmert ſich um ſolche re außerhalb des Saar⸗ 
ebiets, und der Völkerbund iſt weit und ſelten zu Hauſe. Er 
bat auch eine ſtrenge Hausordnung; zu ihm kommt nicht einmal 
das eigene Kind ohne Beachtung eng Etikette. 
Will ſich das Völkerbundskind z. B. über ſelnen Schulmeiſter 


wegen Mißbrauch der Amtsgewalt beſchweren, ſo hat dieſe Be⸗ 


ſchwerde zunächſt dieſer ſelbe angeſchuldigte Schulmeiſter ent⸗ 
gegenzunehmen. 

Dies und außerdem: dem eigenen Kinde glaubt man nicht; 
man hört darauf, was dieſer ulmeiſter ſagt, der fic) wieder 
Paris holt. So kommt's wohl, 
Bevölkerung an der 

i lifter franzöſiſchen Candergeiers 
nexions ernen fr i 
bes Gaargebiets maßgebend 


leiben. Auch heute noch 


daß weniger der Wunſch der 


ren Todeslauf 
an, und zwar unter den Peitſchenhieben der Söldnerhorden an 
Nuhr und Rhein. Im Saatrgebiet hatten wohlberechnete Maß⸗ 


nahmen der Mark ſchon längſt den Halt genommen, ſo daß die 
Saarregierung nach Operationsplan die allgemeine 


Einführung der Franken währung im Saargeblet 
egründen“ konnte mit der re daß der ſchwankende 
| ge wirtſchaftliche Ent: 
wicklung aufkommen laſſe, wodurch Ruhe und 
Ordnung geſtört würden. r ſei daher die Ein⸗ 
aargebiet, wie fie in 


Und der Völkerbundsrat ſtimmte dem zu, obwohl er wußte, 
daß eine Aenderung der Währung eine grobe Verletzung 
der e Beſtimmungen darſtellte, die als allein 
Rache geſetzliche Währung die Mark anerkennen, den franzö⸗ 
ſchen Franken jedoch lediglich als geduldetes Zahlungsmittel 
beſtehen laſſen. Man ſetzte ſich über dieſe Xx — 
erzens hinweg, denn hier deckten 155 die Intereſſen 
Brantret s angeblich und ſcheindar mit der hlfahrt der Be⸗ 
erung. | 
., Ein, Jahr Inéter, Die Mark ik ſtabil. Deutſchlands 
mirtchaftlide Verhältniſſe befinden ſich in langlamem, aber 


das Saargebiet, den 


nicht von Geſichtspunkten des Vollswoh 
e n 


etigem Wiederaufbau. Die Not iſt noch groß, aber nicht me 
offnungslos. Nun aber hat ſich der „ſtabile“ franzö⸗ 
iſche Franken tn eine ſchwan lende Währung 
umgewandelt, die auch von den jüngſten franzeſiſchen dra⸗ 
koniſchen Steuermaßnahmen nicht cr geworden ijt. Im 
Saargebiet weiß man das ſehr wohl und merit’s täglich an den 
Warenpreiſen. Die Ausgaben werden immer größer 
nahmen ſtets kleiner. Das Saargebiet erlebt abers 
mals ip meee wlrtſchaft liche Erſchütterungen, 
die die arregierung vor einem Jahre veranlaßte — nut 
dieſe Tatſachen natürlich! — die deutſche Mark des Landes zu 
verweiſen und der franzöſiſchen — das Heimatrecht an der 
Saar zu verleihen. Damals verlangte die Regierungs ommiſſion 
z. B., daß die Gemeinden ihren Bedienſteten auskömmliche Be⸗ 
lige zahlte; wo das in deutſcher Mart nicht . war, da 

0 te man eben zum franzöſiſchen Franken greifen 

Und was geſchieht heute? Der Franken purzelt 
weiter, troß „Saarkurier“, die Not ſteigt täglich, die Einkünfte 
beſonders für die breite Maſſe werden von Tag zu Tag Hr 
Die ſchwankende franzöſiſche ringt 
dem Saargebiet abermals ſchwere wirtſchaft⸗ 
Vie Man hat aber noch nichts davon 
ged tt, daß die Regierungskommiſſion Maßnahmen entſprechend 
nen vor einem Jahre vorbereitet hat, daß ſie Vorkehrungen 
8 hat, um dem Saargebiet eine ſeſte Währung zu geben. 
ie vor einem Jahre, ſo trifft auch heute die Begründung zu, daß 
durch eine ſtabile Währung eine wirtſchaftliche Beruhigung 

und Feſtigung des Landes nicht eintreten kann. Wird di 
Regierungskommiſſion eben fo eilig wie im 
vorigen Jahre als es ſich um die Verdrängung 
det deutſchen Mark, um die Zerſtörung einer 
weſentlichen Verbindung des Saargebiets mit 
dem übrigen Deutſchland handelte, beim Völker⸗ 
bunds raf beantragen, die wertloſe, ſchwankende, 
ich täglich mehr entwertende Franken währung 
urcheine ſtabile Währung zu erſetzen? Man ſollte 
es annehmen — wenn die Recierungsfomimijion loyal handeln 
wollte. Sie wird es aber nicht tun, weil fle vor einem 
Völkerbund und die 
elt betrogen hat; fie wird es nich 
ie fim vor einem Jahre bei der Einf 
ranken währung nicht von wirt 


t tun, weil 
ü hr 
ch af 
dern allein von politiſchen Motiv 
ließ, von dem Beſtreben, ein Band der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit awifhen Saargebiet und dem 
übrigen Deutſchland zu zerſtören. 
Am 25. Februar d. Is. hat ſich der Kreistag Saarlouis mit 
dieſer Frage beſaßt und ſeine Auffaſſung in folgender treſſender 
Erklärung niedergelegt: 
ie Rotlage der Bevölkerung des Saargebietes und ins⸗ 
beſondere die Lage der Arbeltnehmerſchaft, hat innerhalb der 
letzten Monate Sormen angenommen, die, wenn nicht bald 
eine durchgreifende Aenderung geſchaffen wird, zu den aller 
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Vorſchlägen für 


— 41 Befürchtungen Anlaß geben muß. Der Kreistag des 


RNegierungskommiſſion zu den Lohn⸗ und Gehaltsforderungen 
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten. Er ſteht auf dem 
Standpunkt, daß es Pflicht der Regierung fet, Abhil F. 
fien und das Saargebiet vor ſchweren wirt⸗ 
chaftlichen Erſchütte rungen zu bewahren. Der 
reistag etachtet es demgegenüber im Sntere e der ſchwer no 
leidenden Bevölkerung als ſeine Pflicht, 
kommiſſion nachdrück an ihre feierlt iibere 
nommenen erpflichtungen gegenüber der 
Saatbe völkerung 1 etin nern. Det 
dak die Negierungskommiſſion mit Eifer, mit 
dem ſie die deutſche Mar ſobald ſie als 
flabiles Zahlungsmittel nicht meht angeſehen 
wetden konnte, aus dem Gaargebtet entfernte, 


teiſes Saatlouis bedauert die ablehnende A det 


le Regierungs⸗ 


ch angeſichts des fallenden Franken die 

ſſen der ihr anvertrauten Bevölkerung 

treten und für ſtabile Verhältniſſe, bins 

bey ee der im Saargebiet gültigen abe 
ungsmittel, Sorge tragen wird.“ 

Man darf geſpannt ſein, welches die Antwort der Regicrungse 
kommiſſion au ** Erklärung 1— wird. Bekanntlich haben vor 
wenigen Wochen bereits die Wirtſchaftskreiſe des argebiets 
in einer eingehenden Darlegung der Wirt} cane die Ein⸗ 
führung einer ſtabilen Wa — oo tfolgt iſt bisher 
nichts. Man nimmt anſcheinend in der Regierungsfommiljion 
an, daß es auf einen Betrug weniger oder meht um das Saar⸗ 


gebiet — ankommt. 

Ob nicht aber * einmal die Dämmerung kommt. die 
Dämmerung über das betrogene Saargebiet, die —4 von det 
heftigſten Propaganda nicht aufgehalten we kann 


Die gefährliche Saarfrage. 


| — wird, „die gewählten Vertreter der Bevölkerung um 


Bel Beſprechung der Pfalzinterpellation am 23. Februar 
fam det deutſchnationale Abgeordnete Dr. Helfferich auch auf 
das Saargebiet zu ſprechen — ſeit langer Zeit wieder das erſte 
Na a im deutſchen Parlament auch etwas über das 
— * argebiet hörte. Er erinnerte daran, daß die Unter⸗ 
ſtellung des Saarreviers unter ein internationales Regime 
Glemenceau durch einen gemeinen Beirug er⸗ 
ſchlichen hat, indem er Wilſon vorredete, daß im Saartevier 
160000 Franjojen lebten. Abg. Dr Helfferich richtete an 
den Neichsminiſter des Aeußeren die Frage, ob wir nicht 
auf Grund des Versailler Verttages die 
Wiederguimadgung des unethörten Betruges 
petiangen könnten, der im Gaargebiet ge⸗ 
gele3ou wird. 


durchaus berechtigt. Gerade die 


Dieſe en 
Enthüllungen Georges über das Zuſtandekommen 2 
ftimmungen i as Rheinland, wozu offenbar aud die Reges 
lung über das Saargebiet gehört, en gezeigt, welchen Betrugse 
mandvern Aire in Verſailles zum Opfer gefallen iſt. 
Doch ſellte dieſer Betrug niot für alle Zeiten 
betimmend fein für das Gefhid Deutſchlands. 
Frankreich fürchtet ſolche Enthüllungen, fürchtet fie wie die 
— das bat der Sturm in Paris nach Bekanntwerden der 
thüllungen Lloyd Georges 9 t, haben gezeigt die Mittel, 
die angewendet wurden, um die Erörterungen darüber in der 
Oeffentlichkeit ſo ſchnell wie möglich zu beenden. 


Auch die öffentliche Bejpredhung der Saar⸗ 
tage iſt den 41 äußerſt verhaßt. Die jüngſten 

destatswahlen mit 99 Prozent deutſchen Stimmen haben auch 
= letzten Sutgläubigen davon überzeugt, daß Frankreichs 
nſptuch auf das Saargebiet ohne 4 bi. e n 
Rehisarund erhoben wird, will man ni ie 
des Selbſtbeſtimmungstechtes der Völker brutal vergewaltigen. 
Dazu iit man allerdings im Saargebiet auf dem beſten Wege. 


Wie ſehr man in 2 die öffentliche Beſprechung der 
Saatangelegenheit fürchtet, ijt in letzter Zeit durch zwei Vor⸗ 
ange erneut bewieſen worden. In der Dezembertagung des 
llerbundstates ſellte die Neuer nennung der it⸗ 
liedet der Saarregterung erſolgen. s „däniſche“ 
aise t feine Demiſſion eingereicht, und fur das ſaar⸗ 
ländiſche Mitglied (eine von dem Meineidsminiſter Dr. Hector 
vorgeſchobene Puppe) ſoll auf engliſchen Antrag eine ge⸗ 
eignetere Persönlichkeit beſtellt werden. Damals war 
eine Einigung nicht möglich, weil von engli Seite Ber: 
onen mit durchaus neutraler und ſelbſtloſer 
uffafſung gewünſcht wurden, um der Regierungs⸗ 
fommiffion eine unabhängige und gewiſſenhafte —141— 
Treuhänderauftrages zu ermöglichen. e Gegenſätze, die damals 
im Kreiſe der Völkerbundsdelegierten zutage traten, waren fo 
erheblicher Natur, daß Frankreich fürchtete. eine Durchſetzung 
iner Forderungen könnten 1— Erörterungen im Gefolge 
ben, die nicht im Spe rankreichs liegen. Deshalb ver: 
tagte man die Angelegenheit auf die nächſte Sitzung. Vielleicht 
hatte M gehofft, durch das Eingreifen des franzöſiſchen 
Saarbundes“ in die Landesratswahl würde das Ergebnis dieſer 
Wahl derart beeinflußt werden, daß man mit entſprechenden 
das faarländiſche Mitglied der RNegierungs⸗ 
kommiſſlon von dieſer Seite rechnen konnte. $ war 
allerdings eine verfehlte Spekulation. Deshalb betrachtet man in 
aris ſowohl wie in der Saarbrücker Alleeſtraße die füngſte 
enk Hy ft der deutſchen politiſchen Landesfraktionen an 
den Völterbund mit ſehr gemiſchten Gefühlen, da darin 


orſchläge zu erſuchen, bevor der Hohe Rat zu der Wahl des 
ſaatländiſchen Mitgliedes der Regierungskommiſſion ſchreitet“. 


Solche Schritte fürchtet Frankreich um fo mehr, als ſich ges 
ne hat, daß ſie langſam aber fider ihren Eindruck bet vers 
iedenen Mitgliedern des Völkerbundes hinterlaſſen. Das ers 
klärt auch die plötzliche Aufhebung des Verbots 
det Rheinlandkommiſſion für den bekannten ſaar⸗ 
ländiſchen Großinduſtriellen und politiſchen Führer Dr. Röchling 
und drei Homburger Bürger zum Betreten des beſetzten 
Gebietes. Auch in dieſer Frage hatten die deutſchen Landes⸗ 
tatsfraftionen eine Denkſchrift beim Völkerbund eingereicht und 
auf die Vertragswidrigkeit dieſer Maßnahme der Nheinland⸗ 
kommiſſion verwieſen. war zu erwarten, daß dieſe Frage in 
der Märztagung des Völkerbundes zur Verhandlung kommen 
würde. Einer grundſätzlichen Entſcheidung dieſer Frage iit die 
Rheinlandkommiſſion abet aus begreiflichen Gründen aus⸗ 
gewichen. Sie hat das Verbot aufgehoben mit der Beſchränkun 
daß bei der Durchreiſe durch das beſetzte Geblet die Bahnhöfe 
nicht verlaſſen werden. 


Dieſe Tatſachen zeigen, daß der deutſchnationale Abgeordnete 
Dr. — * hatte, wenn et in der fraglichen Sitzung des 
Reichstages die Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit auch auf die 
Verhältniſſe an der Saat richtete. Je mehr die Verbrechen, die 
durch das Berſailler Diktat gegen Deutſchland begangen wurden, 
in der Oeffentlichkeit — werden, um jo eher wird die Res 
viſton dieſes Schandvertrages ermöglicht werden. Und eines 
dieſer Verbrechen iſt die — 4 Saatfrage“ als Erſatz für 

elte 


die von Frankreich nicht erz nnexion des Gaargebietes. 


Nach Mitteilung des Bolferbundsjefretariats hat das Mit⸗ 
lied der ſaarländiſchen Neglerungskommiſſion Moltke⸗Huit⸗ 
le ſeine Demiſſion eiagereicht. Gleichzeitig iſt das 
ölkerbundsſekretatiat davon vetſtändigt worden, daß das ſaar⸗ 
ländiſche Mitglied der Regierungsfommifjion, Land, die 
Wiederwahl in die Kommiſſion ablehnt. Inſolgedeſſen 
hat der Völkerbundstat in ſeiner Tagung vom 10. März zwei 
neue Mitglieder der Negierungskommiſſion zu ernennen. 


Hierzu bemerkt die „Frankf. Ztg.“: Die Bevölkerung des 
Saargebiets wird den Riidtritt der Regierungskommiſſare 
Moltke⸗Huitfeld und Land mit Genugtuung tüßen. Es ge 
hört zu den üblen Folgen des Kriegsgeiſtes in den letzten mo⸗ 
raliſch verwilderten Jahren, dak dieſe Menſchen überhaupt in 
die Reglerung des dem Völkerbunde anvertrauten Landes bee 
— — wurden. Woltfe-Huitfeld it ein geborener Däne. der 
jahrzehntelang in Paris als Rennſtallbeſitzer und Lebemann 
lebte. Dieſem Geſinnungsfranzoſen ohne igkeiten verttaute 
man die Kulturangelegenheiten an, nur — um die Beſtim⸗ 
mun des Verſailler Vertrages zu umgehen, die an feiner 


Stelle einen Neuttalen fordern. — Land ift ein früherer Pe⸗ 


troleumhändler, der ſich dann durch die Betätigung nationa⸗ 
liſtiſcher Geſinnung eine preußiſche Lotterlekollekte ergatterte; 
lich aber nach dem Elnmarſch der Franzoſen bei ihnen andiederte. 
Der Lotterlekollekteur, den niemand achtete und der von Politik 
und Verwaltung gewiß nichts verſtand, wurde gegen den all⸗ 

meinen Willen der Bevölkerung „ſaatländiſches Mitglied der 

egietungskommiſſion“. So iſt man „den Verträgen treu“ Es 
iſt zu hoffen, daß der Völkerbundsrat nunmehr von der Nach⸗ 
friegspindofe genügend befreit iſt, um dem Saargebiet eln wiir- 
diges und gerechtes Regiment zu geben. 
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Frankreichs Saarbetrug. 


Abg. Dr. Helfferich im Reichstag. 


In der Rei tagsſitzung vom 23. Februar 1924 kam Der 

deutſa nationale ubgeordnete Dr. Helfferich bei — Der 

— 1 auf das Saargebiet zu jpreden. führte 
erzu aus: 


Schon mitten im Kriege hat Herr Delcaſſé in jenem Geheim⸗ 
verttag vom Februar 1917 — geheim ſogar gegenüber dem 
eigenen britiſchen Verbündeten — ſich ausbedungen, daß Rußland 
ihm freie Hand auf dem linken Rheinufer und für die Bruden: 
kopfe gewährte. Bei den Verhandlungen zum Werjarller Friedens⸗ 
dittat präſentierte Frankreich die gleichen Forderungen. Es ſtieß 
— 1 auf Widerſtand, auf heftigen Widerſtand bei Wilſon, bei 

loyd George und bei Orlando, die es als eine unmögliche Ge⸗ 
meinheit ertlärten, in dieſem Maße gegen die Sujage zu handeln, 
die Deutidland beim Abſchluß des fienjtiliftandes gegeben 
worden war. Gegenüber dieſem Widerſtand hat Frankreich ſeine 
Hr zunächſt Es hat fie beſchräntt auf die 

rrichtung des Gonbderregimes für das Saar⸗ 
ebiet und auf die 15 jährige Okkupation für das 
brige Rheinland. Auch damit ſtieß es auf Widerſtand bei 


Wilſon, bei Lloyd George und bei Orlando. Es hat dieſen 
Widerſtand mit Methoden überwunden, die nur als echt 


E auf Grund der Geſchichte, wie ich ſie eben entwickelt 
be, bezeichnet werden können. Die Unterſtellung des Saar⸗ 
biets unter das Sonderregime, das tatſächlich Frankrech die 
acht im Lande gibt und im franzöſiſchen Sinne zur endgültigen 
Annexion ausgebaut werden ſoll, bat Clemenceau gegenüber 
ſeinen Verbündeten durch einen — ich ſpreche das harte Wort 
zelaſſen aus —, durch einen gemeinen Betrug erſchlichen. Ich 
— jeinen Adlatus ſeine rechte Hand, Herrn Tardieu. Herr 
ardieu erzählt, wie der erklärte und ſcharſe Widerſtand der 
verbündeten Staatsmänner gebrochen wurde durch eine Er⸗ 
klärung Clemenceaus, die ich wörtlich hier verleſe. 
gee Clemenceau hat Wilſon, Orlando und Llond George ins 
eſicht gelogen: 
Es gibt im Saargebiet 150 000 Franzoſen. Dieſe Fran⸗ 
een haben im Jahre 1918 Adreſſen an den — 
oincaré geſchickt, und 3 dieſe Franzoſen haben einen An⸗ 
fprud auf Gerechtigkeit. Sie meine Herren, wollen die Rechte 
eutſchen rejpeftieren. Ich auch. Aber berückſichtigen Sie 
bitte auch die Nechte der 150 000 Fr en im Saargeblet, wie 
Sie die Rechte der Tschechen und die Rechte det Polen berück⸗ 
nichtigen wollen. 


Dieſe 150000 Saarfranzoſen des e r 
Poincaré eriſtietren und ‘ale 
exiftrert. €benjo wenig exiſtierte die Adreſſe, die dieſe 
150 000 Caarfranjojen an Herrn Poincaré — ben ſollen. 
Was exiſtiert, ijt allein einer der gemeinſten Halunken 
ber Weltgeſchichte, Herr Hector, den die Franzosen 
zum Dank für dieſen unerhörten Betrug zum ſaarländiſchen Mite 
glied der ty re gong gemacht haben und der dann als 
meineidiger Schuft vor deutſchen Gerichten entlarvt worden iſt. 


Ich habe mir hier ſchon bei früheren Gelegenheiten die Fra 
erlaubt: nachdem dieſer Fall bekannt geworden iſt, 1 — 
all dieſer angeblichen 150 000 Saarfranzoſen und der angeblichen 
dreſſe, mit der Herr Clemenceau operiert hat, in dieſer Weiſe 
klar wie Sonnenlicht vor die ganze Welt hingeſtellt werden 
konnte, was hat die deutſche Regierung getan, um 
es auf Grund eines nachgewiesenen 
etruges dem ſetzigen Regime unterſtellten und 
damit aur Hälfte, kann man ſagen, den Fraun⸗ 
oſen ausgelieferten Gaargebietes, an dieſem 
unkte Nun en? damals keine Antwort 
kommen, ich habe ſeither kleine Antwort bekommen, und id 
würde es für ſehr dankenswert halten, wenn wir vom perm 
Miniſter des Auswärtigen erfahren würden: Bt etwas in re 
Beziehun gic. und, wenn nichts bisher geſchehen ift, ift 
et entſchloſſen, zugunſten der Befreiung des 
Saargebietes die Sache aufzunehmen? 


Ich wende mich an den Herrn Miniſter des Auswärtigen aus 
einem beſonderen runde. Der Herr Abgeordnete Dr. Streſe⸗ 
mann bat am 21. Januar vorigen Jahres in Stuttgart das 
wahre Wort ausgeſprochen: 

Es wird heute ſo viel geredet von Wiedergutmachung. 
Die Welt iſt uns elne Wiedergutmachung 
ſchuldig für den wiederholten Bruch der Verträge an uns. 

Das find die Worte des Abgeordneten Streſemann. Ich 
frage heute den Herrn Miniſter Strejemann, ob nicht in dieſem 
unerhörten Betrug vor allen Dingen für uns eine Wieder⸗ 
utmachung der Welt in Frage kommt. ob wir nicht berechtigt 
fin, vor der Welt, vor den Mitunterzeichnern der Verſailler 

edingungen eine Wiedergutmachung dieſes unerhörten Betruges 
zu verlangen? 


Die Ernennung des ſaarländiſchen Mitgliedes der 
Kegierungskommiſſion. 


Eine Eingabe an den Völkerbund. 


Am 10. März tritt der Völkerbundsrat zu ſeiner nächſten 
Tagung zuſammen; er wird ach auch wieder mit Saarftagen, u. a. 
mit der Neuernennung der Regierungsfommilfion zu beſaſſen zaben, 
da man über dieſen Punkt auf der Dezembertagung nicht hatte 
einigen können. Von engeiſcher und ſchwediſcher Seite wird die 
Erſetzung des Erſatzmannes für den Meineidminiſter Hector, 
Land, durch eine geeignetere Perſönlichteit verlangt, ebenſo 
F. für den zurückgetretenen Grafen Moltke⸗Hultfeld ein 
tung des Gaargeblets an t 

on Anfang verwaltung des Saargebiets an 
von der Bevölkerung das oe bematrati en Geſichtspunkten 1. 
pprechende Verlangen geſtellt worden, daß ihr das Vorſchlags⸗ 
recht für das ſaarländiſche Mitglied eingeräumt wird. Bisher 
ohne Erfol Die zu interparteilichen Arbeitsgemeinſchaft 
pol itiſchen Parteten (Zentrums⸗, Sozial. 

mokratiſche und Saarländiſche Volkspartei) haben daher unter 
aa April erneut folgende Eingabe an den Völkerbund ge⸗ 

Die Vertreter der Saarbevölkerung haben in drei verſchie⸗ 
denen Denkſchriften (am 24. Juli 1922, anfangs tember 1922 
und am 13. März 1923) den Hohen Rat des Völkerbundes ge⸗ 
beten. das 1 Mitglied der Regierungskommiſſion auf 
— lag der gewählten Vertreter der Bes kerung zu er⸗ 
ennen. 

Die beiden erſten Denkſchriften wurden an den Hohen Nat 
richtet. als die Wiederwahl des Herrn Dr. Hector zur Frage 
and. Leider hat damals der Dobe Rat dieſem Wunſche nicht ents 
toden. Belanntlich mußte Dr. Hector zurücktreten. 

Die Saarbevölkerung iſt der Auffaſſung, daß das ſaarlän⸗ 
diſche Mitglied der Regierungstommiffion der wirkliche und vom 
allgemeinen Vertrauen — Vertreter der Saar⸗ 
bevölkerung in der Regſerungskommifflon fein ſollte. Es 
iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, dah 


nur dann klagen darin finden, daß eine 


Fähigteit und Zuverläſſigkeit des faarländiſchen Res 
gierungsmitgliedes pal fir. wenn ein Rane 
dDidatdber Bevölkerung ernannt rd Der Grund hierſüt 
liegt darin, daß die Mitglieder des Hohen Völler bundsrates, 
a das Generalſetretariat des Völkerbundes ſelbſt, id nur 
chwierig ein objektives Urteil über die in Frage kommenden 
erſönlichteiten bilden können, da für fie die eigene Inſorma⸗ 
tionsmög. ichkelt gering ift, fie vielmeht immer wieder auf die 
Auskünfte der Regierungskommifſten 
angewieſen find. Trotz der mehrfachen Bitten der Sa irbevölke. 
tung hat der Hohe Rat des Völkerbundes in ſeiner Tagung, die 
am 15. April 1923 begonnen hat, zum ſaarländiſchen Mitzlied 
der Regierungskommiſſion Herrn Julius Land ernannt. Die 
Anhörung der Mitglieder der Regierungskommiſſion vor dem 
Völterbundsrat am 7. Juli 1923 hat ergeben, daß Herr Land, 
rT er ſein ganzes Leben im Saargebiet zugebracht hat, ich 
nicht ein Ur kel! zuttaute, ob die Notvetordnung 
vom 7. März 1923 zur Aufrechterhaltung dert Ruhe 
und Ordnung im Saargebiet, die jo ſcharſe Kritik im 
Völkerbundstate ſelbſt gefunden hat, notwendig und ans 
gebracht fei; tr Land hat ſich damals ſeiner Stimme 
— ßerdem hat Herr Land als Vertteter der Saar⸗ 
bevölkerung in der Dm es nicht einmal ver⸗ 
E füt die der arbeitenden Bevölkerung 
m Verſailletr Vertrag zugebilligten und vom 
Völtlerbund angenommenen ſozialrelitiſchen 
Srundſätze talkräftig einzuſeßhen. Herr Land 
hat nicht das Vertrauen der Bevölkerung. * 

Tan Semelien, daß dert — nicht geeignet if, 

reſſen der erung vertreten. 
vertretenen demokra ringipien e 

Beosilerung nicht gegen 
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thren ausgeſprochenen Willen regiert werden 
ollte. Der Vertrag von Verſailles enthält keine Beſtimmung, 
ie es unmöglich macht, das ſaarländiſche Mitglied der Regierungs⸗ 
kommiſſion auf Borjdiag der Bevo.ferung zu ernennen. Es ve⸗ 
beſtehen ſomit keine techtlichen Bedenken. cm Gegenteil! Wenn 
§ 17 des Saatſtatutes vorjdjretbt, daß det Regierungstommijjion 
in aus dem Saarbeckengebiet ſtammender und 
Cost anſäſſiger Nichtfranzoſe“ anzugehören hat, fo 
ijt der Sinn dleſet zwingenden Vorſchrift des Vertrages von Vers 
ſailles doch der, daß dieſes ſaarländiſche Mitglied der Regierungs- 
kommiſſion ein wirklicher Vertreter der deutſchen 
Saar bevölkerung ſein ſoll. Die prattiſche Konſequenz 
dieſer Vorſchrift ijt aber, daß die Saarbevölkerung oder wes 
nigitens ihre gewählten Vertreter vor der Ernennung des ſaar⸗ 
W Mitgliedes der Regierungskommiſſion befragt werden. 
s iſt nicht zu befürchten, daß ein von der Bevölkerung vor⸗ 
geſchlagener und vom Völterbundsrat ernannter Mann durch 
eine einſeitige Einſtellung die Arbeiten der Regierungskommiſſion 
unmöglich machen würde. Die Saarbevölkerung hat bisher be⸗ 
wieſen, daß ſie mit friedlichen Mitteln zu ihrem Rechte 
gelangen ſucht. Die Vertreter der Saarbevöllerung haben 
feene in ihren Arbeiten im Landesrat des Saargebietes gezeigt, 
z fie auf das äußerſte beſtrebt find, em Wohle der 
Sa ar be v i u dienen. Ein Beiſpiel dieſes auf⸗ 
richtigen und ehrlichen 1 beſteht in der Tatſache, daß der 
Landesrat in der außerordentlich kurzen Beit von 24 Monaten 
elf grundlegende Steuergeſetze in durchaus ſachverſtändiger Wei 
bearbeitet hat. Daraus ergibt ſich, daß die Saarbevölterung ſehr 
wohl erkannt hat, daß ihr nicht mit unſruchtbarer Obſtruktion 
ſondern nur durch ſachliche und ernſte Mit⸗ 
arbeit. 
Es kann daher leinem Zweifel unterliegen, daß ſeitens der 
Saarbevölkerung nur ſolche Kandidaten vorgeſchlagen würden, die 


die Gewähr dafür bieten, daß ſie die Intereſſen der Saarbevölke⸗ 
tung, ſoweit — angängig, durch fachliche und hingebende 
Mitarbeit zu fördern ſuchen würden. 
Nachdem aus dem Bericht zu entnehmen iſt, den Lord 
Robert Cecil unter dem 29. Dezember 1923 an das engli che 
arlament über die 27. Sitzung des Völkerbundsrates erſlattet 
t, daß der Hohe Rat des Völkerbundes unjerer Bitte, einen 
wirklichen Vertreter der Saarbevölkerung zu ernennen, zu wills 
fahren gewillt iſt, bitten wir erneut darum, 
„der Hohe Rat des Völkerbundes möge die 
gewählten Vertreter der Saarbe völkerung 
um orſchläge erſuchen, bevor er zu der 
Wahl des ſaarländiſchen Mitgliedes der 
Regierungskommiſſion ſchreitet“. 
Bei dieſer Gelegenheit erneuern wir eine Bitte, die bereits am 
13. März 1923 durch die hauptſächlichſten Fraktionen des Landes⸗ 
rates ausgeſprochen worden iſt. t haben damals darum ge⸗ 
beten, Dak die gewählten Vertreter der Bevölke⸗ 
rung offiziell vom Rat in mündlichen Bere 
handlungen gehört werden. Begründet haben wir 
dieſen Wunſch damit, daß bei den Entſcheidungen des Rates in 
Angelegenheiten des ern eine objektive und 
ſachliche Kenntnis der hleſigen erhältniſſe 
eine notwendige Vorausſetzung iſt, und daß die bisherige 
Berichterſtattung der egierungsfommijjion 
die nötige Objektivität vermiſſen läßt. Wir 
erneuern daher unſere Bitte, | 
der Hohe Rat des, Völkerbundes möge vor 
ſeinen Entſcheidungen in Saarfragen die 
gewählten Vertreter der Saarbe völkerung 


anhören. 
Wir glauben, daß dieſe Anhörung bereits zur Löſung der jetzigen 
Kandidatenfrage wertvolle Dienſte leiſten könnte. 


Am 16. Februar, alſo fajt volle 3 Wochen nach der Wahl, 
hatte der Wahlausſchuß zur Feſtſetzung des Ergebniſſes der Lan⸗ 
destatswahl vom 27. 


Stimmrecht ausgeübt haben. 254858 Stimmzettel waren 
Itig, 801 ungültig. 
Gewählt wurden: 
Vom Zentrum: Levacher 112 407, Kiefer 111360, Wil⸗ 
Im 111339, Karius 111077, Becker 110 932, Martin 110 425, 
litters 100 918, Kratz 109 195, Scheuer 109 102, Glodel 108 631, 
Being 108 261. Gärtner 107976, Seiwert 107941, Thiel 107 808 
minen. 
Von der Deutſch⸗Saatrländiſchen Volkspartei: 
Röchling 44877, Schmelzer 42 269, v. Vopelius 41 184, Huſſong 


- 40069 Stimmen. 


Von der Sojialdemofratijden Partei: Sender 


48 064, Petri 47296, Betz 47 034, Hoffmann 46 858, Schneider 


46 773, Brettar 46 742 Stimmen. 


Von der Kommuniſtiſchen Partei: Reinhard 40 486, 
—— 40 315. Sticher 40 298, Eifler 40 295, Heckler 40 292 

mmen. 

Von der Vereinigung von Hausbeſitz und Land⸗ 
éwirtſchaft: Alber 12118 Stimmen. 

Der franzöſiſche Saarbund“ iſt trotz aller Schiebungs⸗ 
verſuche leer ausgegangen. Sein „offizielles“ Organ, der „Kichert⸗ 
Kurier“ ſpuckt daher Wut und Galle. Er kündigt auch an, daß 
von Seiten des „Saarbundes“ die Wahl angefochten werden 
würde, wahrſcheinlich, weil die franzöſiſch⸗ſaarländiſchen Streich⸗ 
kolonnen nicht ausgereicht haben, das fo ſchlau, raffiniert und 
eingejadelte Wahlbetrugsmanöver im gewünſchten 

| 

er neugewählte Landesrat ijt zu ſeiner erſten Sitzung au 
Mittwoch, den 5. März, nachmittags 3 Uhr, 82 


+ 


Rad den Wahlen zum Landesrat. 


In einem Rückblick auf die Wahlen zum Landesrat rechnet 
die „Saarbr. Landesztg.“ noch beſonders mit dem franzöſiſchen 
„Saarbund“ ab. Wir geben die Ausführungen, die ſich zum 
a Teil mit unjerer hier zum Ausdruck gebrachten Auffa ung 

en, im Wortlaut wieder. Das Blatt ſchreibt 


Die Sdarbevölkerung hat im Laufe der letzten Jahre au 
oliti * Gebiet Dinge kennen gelernt, die hier fr — aich 
imiſch waren. Was aber in den letzten Wochen vor und nach 
den Wahlen zum Landesrat an Unwahrheiten, Verdrehungen und 
politichem Unſinn von Leuten, die im Dienſte der Weſtpropa⸗ 
nda ftehen, A wurde, überſteigt alles bisher 
rlebte. Es ojfenbart ſich hier eine polltiſche Verlumpung, die, 


nuar 1924 ſeine Arbeit beendet. Danach 
mig, te Zahl der Wahlberechtigten 378 459, von denen 255 659 
t 


Das amtliche Ergebnis der Candesratswahl am 27. Januar. 


wenn dafür von gewiſſen Stellen auch in den nächſten Jahren 


Gelder zur Verfügung geſtellt werden, noch herrliche „Blüten“ 
treiben wird. 


Solange Herr Richert, der alles beherrſchende Chef der 
ranzöſiſchen Propaganda, an der Saar weilte, drehte ſich die 
ropaganda nur um die beiden Pole: „Los von Deutſchland, — 
in zu Frankreich“. Richert, der Generalſtäbler, glaubte, daß 
die Krajt ſeines Kommisſtiefels austeiche, um die Saarbevölke⸗ 
rung in einigen Jahren ſo zu zermürben, daß ſie ohne großen 
Widerſtand in den Armen Mariannens landen würde. Er hatte, 
obwohl er ausreichende Summen, wahrſcheinlich aus den Nepa⸗ 
rationsleiſtungen des deutſchen Michels, verpulverte. damit an 
der Saar ähnliche „Erfolge“, wie ein großer Kollege de Metz in 
der Pſalz. Richert der „Demokrat“ traute ſich in ſeinem Sieger⸗ 
übermut alles — und ſo zog er eines ſchönen — — nach Bayern, 
um dort mit ihm verhaßten „Monarchiſten“ ein Revo⸗ 
lutiönchen zu machen. s war ſein „Ende“. „Bergaſſeſſor“ 
Richert blamierte ſich und kraſoe offiziell“ aus dem Saargebiet 
verſchwinden. Er wurde ſtra verjest, landete als Regiments 
ie 733 in Kolmar und kommt jetzt nur ab und zu in fein „König⸗ 
reich“ Saargebiet. 


Jetzt begann für die Weſtpropaganda ein neuer Kurs. Ihr 
Sprachrohr aus der Parallel — gab oe frangsfilden Teil 
ſeines Textes auf. Weshalb auch franzöſiſch le Saarbevölke⸗ 
rung verzichtet auf franzöſiſchen Unterricht von dieſen Stellen 
und die zugewanderten 1 — abonnieren erſt recht keine 
franzöſiſch⸗deutſche Zeitung. Die Abſicht, die Saarbevölkerung 
auf direktem Wege für Frankreich zu gewinnen, hat ſich als ein 
Hirngeſpinſt des neralſtäblers Richert herausgeſtellt und 
darum ijt es erflarlidh, daß die neuen Männer andere Wege 
ehen Ihr Schlachtruf lautet: „Das Saarland den Saarländern!“ 
amit hofſen fie bei politiſch urteilsloſen und wirtſchaftlich abe 
hängigen Elementen Eindruck zu 4 Dieſe die Geſchäfte 
tankreichs beſorgenden Kreaturen ſtellen die Sache ſo dar, als 
ob ſie die Netter des Saargebietes ſeien. Jedermann, der dieſen 
aufgelegten Schwindel als das bezeichnet, was er in Wirklichkeit 
iit, wird von den Skribenten in der Paralellſtraße als preußiſcher 
Hetzet tituliert, der nur deshalb widerſtrebt. weil er natürlich 
von Berlin beſtochen ſei. ir faſſen dieſe Söldner der Weſt⸗ 
propa anda beim Schopfe und ſagen: „Jawohl, das Saarland 
en Saarländern!“ Je eher deſto lieber möchte ſich die Saar⸗ 
bevölkerung der Beherrſchung und Reer Frankreich 
entziehen. In dieſem Sinne find die politiſchen Parteien, die 
ewählten Vertreter des Volkes, und die deutſche Preſſe bisher 
ätig geweſen und ſie werden es auch für die Zukunft ſein. Und 
ihr Saarbündler, was habt ihr geleiſtet, um die Kohle das Brot 
des Saarvolkes in den Beſitz der Saarbevölkerung zu Überführen? 
Was ſoll euer Schlagwort „das Saarland den Saarländern“, wenn 


die Kohle und alle großen Hüttenwerke dem franzöſiſchen Rapitas | 
lismus überantwortet jind? Wißt ihr nicht, daß nach dem Ver⸗ 
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trag von Verſailles nur in dem Falle, daß das Saargebiet wieder 
dem Reiche unterſtellt wird, Berg⸗ und Hüttenwerke dem franzö⸗ 
14555 Kapitalismus entzogen werden? Warum verſchweigt bt 
ie wichtige Tatſache, daß falls, wie ihr es wollt, an der Saat 
ein kleiner Staat geſchafſen wird, Frankreich die Gruben behält 
und wir damit jeine Lohniilaven bleiben würden? Wo habt 
übrigens ihr Sonderbündler geſtanden, als es in den letzten 
Jahren galt, die wenigen Rechte der Saarbevöllerung gegen 
franzöſiſche Uebergriſſe zu verteidigen und zu behaupten? 


Damit ihr wißt, wie man euere Taten beurteilt, ſei es klar 
gelagi „Euere Propaganda mit dem vorgetäuſchten Ziele, „das 

aarland den Saarländern“, ijt Verrat an den Lebens⸗ 
intereſſen des Saarvolkes Es ſehlt euch jede Kraft 
und auch der Wille, unſere Heimat dem Volke zu erhalten. o 
ihr euch zeigt, blickt ihr mit feiger Miene nach euerem weſtlichen 
Vrotherrn, um deſſen Gunſt zu erwerben, teils aus Dummheit, 
mehr noch aus Egoismus in der Abſicht, eine gutbezahlte Stelle 
u erhalten. Aus dieſem Grunde ſind eure Handlungen genau 
o zu bewerten, wie die — Separatiſten, die in der Pfalz und 
am Rhein, weil fie die Bevöllerung im höheren —— e Frank⸗ 
reichs peinigten und jetzt von ihrem Beſchützer Poincaré als Ver⸗ 
räter preisgegeben werden, totgeſchlagen werden. Um den 
Saatſeparatiſten für ſpäter jede uur en iu 
nehmen, ſei es ihnen deutlich geſagt, daß ihre eute 
manchen noch harmlos erſcheinende Tätigkeit 
den gleichen Zielen dient, wie die Propaganda, 
die jetzt an Rhein und Ruhr zuſammenge⸗ 
brochen iſt. 


Für denjenigen, der die Preſſeerzeugniſſe der Weſtpropaganda 
aus allgemeinen Intereſſen täglich verfolgt, ijt es ergötzlich die 
Gehirnverrentungen zu beobachten, welche dieſe Soldſchreiber 
darin an den Tag legen. Nur einige Beijpiele: Die Regierungs- 
kommiſſion ſetzte für die Wahlen zum Landesrat an Stelle der 

ebundenen die freien Liſten. Die Propagandaſchreiber in der 

arallelſtraße ſind über diefes „demokratiſchſte aller Wahlſyſteme“ 
eradezu entzückt. In Leitartikeln preiſen ſie die Weisheit der 

eglerung, im Stillen aber denken ſie, jetzt haben wir das 
Mittel, um die 8. We der politiſchen Parteien, die die Welt 
über die franzöſiſche Politik an der Saar auftlärten, endlich kalt⸗ 
uſtellen. Es war ja auch gar zu ſchön: einige Saarbündler und 

ranzoſen hätten genügt, um die Wahl in dieſem Sinne zu korri⸗ 
gieren. Wäre es ſo gekommen, hätte dies natürlich dem „Volks⸗ 
willen“ entſprochen. Die Saarbevölkerung aber machte die weſt⸗ 
lichen Pläne zuſchanden. Sämtliche Führer der politiſchen Par⸗ 
teien wurden wiedergewählt, nur — der Saarbund blieb mit 
0 Sitzen als „Sieger“ auf der Strecke. 


Die Bauchſchmerzen, die ob dieſes Wahlausganges bei ge⸗ 
wiſſen Perſonen eingetreten * lönnen wir verſtehen. it 
haben leinerlei Mitleid, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß nach 
dieſem „glänzenden Sieg“ des Saarbundes die Gelder nicht mehr 
fe, set's fließen. In Paris ſoll die Beſtürzung allgemein fein. 

an rechnet dort: 150 000 Saarfranzoſen im November 1918, 
10 000 zugewanderte Franzoſen, „gewaltige Maſſen“ organiſiert 
im Saarbund und — — doch nur 6904 Stimmen (die Weſtpropa⸗ 
ganda flunkert von annähernd 8000), von 30 Sitzen keinen ein⸗ 
zigen!? Wirklich, ſchlimmer konnte die Geſellſchaft in der Parallel⸗ 


abe nicht Beftraft werden. Jetzt hagelt es Protefte 


gemiſchten Stimmzettel ſollten 5 auf einmal ungültig ſein. 


Vielleicht macht der Saarbund eine Wallfahrt nach Gen 

die Männer vom Völkerbund auch von dieſer Stelle über — 
herrliche Wahlſyſtem an der Saar informiert werden. Ob dann 
wohl wieder mit gebundenen Liſten gewählt wird? Nach 
den neueſten Ergüſſen hat ſich der politiſche Klub der Caarbiindler 
von dieſem Schlag, den er bei den Wahlen erhielt, wieder etwas 
aufzurichten verſucht. Es geht ihm wie dem Fuchs, der, weil die 
Trauben ſo hoch hingen, darauf verzichtete. Er läßt neuerdings 
verkünden, da wei bis drei Vertreter der jactianbidem 
Heimatspartei“ (lies Bund der Weſtpropaganda) im Landesrat 
ich egen die „preußiſchen Schreihalſe“ doch nicht durchſetzen 
könnten. Die Bevölkerung hat alſo doch recht gehabt, daß ſie 
die Saarbündler nicht in die Verlegenheit brachte, in den Landes⸗ 
rat zu kommen. Dieſe Selbſtberuhigung, die die Saarbündler 
— anſtimmen, erntet allerdings recht wenig Glauben. Wir 
önnen uns im Gegenteil vorſtellen, welche Freude in Trojas 
Hallen geherrſcht hätte, wenn nur einer der Ihrigen hinein⸗ 
getutſcht wäre. 


Aufgabe des Saarbundes ſcheint (ſcheint? D. iftl. 
S.⸗F.) es zu ſein, die Saarbevölterung fiir den ener — 
erobern. Als tägliche Koſt werden ihr darum die „glänzenden 
Zustände“ in Frankreich vorgeſetzt, alle Einrichtungen in Deutſch⸗ 
land dagegen ſo herabgewürdigt, als ob dort nur noch der Aus⸗ 
bund der enſchheit wohnen würde. Mit der „franzöſiſchen Edel⸗ 
valuta“, dem Franken. ijt, ſeitdem der Dollar auf 24 geklettert 
ift, gar kein politiſches Geſchäftchen mehr zu machen. Die Saar⸗ 
bevölkerung hat die Naſe voll: der Franken fällt, die Preiſe 
eigen, trotzdem wollen die franzöfſiſchen Kapitaliſten keine 


ohn⸗ und Gehaltsaufbeſſetrungen bewilligen. Dieſe 


werden vielmehr abgelehnt — man höre und ſtaune, wie weiſe —, 
damit der Franken weiter fällt Alſo die 
werftatige Saarbevölkerung foll zu niedrigen Löhnen weiter 
ſchaffen, wenn auch die Preiſe ſteigen! Der Franken darf 
nicht weiter fallen, ſonſt könnte der frane 
zöliſche Rentner aus ſeinem Wohlleben auf⸗ 
geſcheucht werden! — 


Der ftanzöſiſche Kapitaliſt behandelt die Arbeiter human, fo 


agt die Weſtpropaganda; die deutſchen Unternehmer verlängern 


ie Arbeitszeit. Als ob nicht 3 wüßte, daß die tieſſte 
Be alle Armut im Reiche der Schandvertrag von 
Verſailles wäre. Das deutſche Volk 29 * 
ern und arbeiten, weil Poincaré ſeinen 
etörten Anhängern für die nächſten 50 Jahre 
errliche Zeiten verſprochen hat. Doch Lügen haben 
urze Beine. Kaum 1 die Arbeitszeit in Deutſchland verlängert, 
da wird in der franzöſiſchen Kammer der Neunſtundentag erörtert. 
Wie lange wird es dauern, und der franzöſiſche Arbeiter erringt 
einen „neuen Sieg“ dergeſtalt, daß auch für ihn die Arbeitszeit 
verlängert wird. Die Solpſchreiber beim „Sagr⸗Kurier“ find 
merkwürdige Leute. Cle bilden ſich ein, die r 
würde eben'o wie fle ſelbſt ihre Ueberzeugung wie ein Hem 
wechſeln. Der Erfolg der Propaganda wird ausbleiben, denn 
Kreaturen, die ihre politiſche Ueberzengung nach dem Geldbeutel 
orientieren, find an der Saar glücklicherweiſe dünn geſät. 


Befoldungsdittat der Regierungs - Kommiffion 


Der Sturz des Franken und die damit verbundene Preis- 
ſteigerung auf allen Warengebieten hatte die Beamten veranlaßt, 
durch ihre Organiſationsvertreter um eine Erhöhung der Be⸗ 
amtengehälter bei der Reg.⸗Komm. vorſtellig zu werden. Am 
21. Februar fanden entſprechende Verhandlungen mit der Reg.⸗ 
Kommiſſion ſtatt. Dabei lehnte dieſe die Forderungen der Bers 
bände als finanziell „undurchführbar“ ab. Dagegen gab die 
Reg.⸗Komm. die Regelung bekannt, die fie für die künftige Be⸗ 
joldung der Beamten felbftherrlid) getroffen hatte. Die Rene 
regelung der Kinderzulage für alle Kinder unter 16 Jahren iſt 
geplant, aber noch nicht entſchieden und auch kaum vor dem 
1. Auguſt ds. Is. zu erwarten. 


Nach der „Volksſtimme“ beträgt die von der Reg.⸗Komm. mit 
Wirkung vom 1. Februar vorgenommene Erhöhung in Gruppe | 
79, in Gruppe 19 621 Fre. Wie der Generalſekretär der Reg.⸗ 
Kommiſſion ſelbſt zugeben mußte, hat dieſe Regelung bei den Ver⸗ 
bänden nicht die erhoffte Wirkung ausgelöſt. 

Sämtliche an der Verhandlung teilnehmenden Verbände 
lehnten denn auch die Annahme der vorgeſehenen Regelung als 
eine endgültige ab. 


— 


für die Beamten. 


Zu dieſer Gehaltspolitik der Neg.⸗Kommiſſion wird der 
,caarbr. Landesztg.“ aus Beamtenkreiſen u. a. geſchrieben: 

Die Verwaltung unſerer Heimat iſt einer Anzahl franzöſiſcher 
Machthaber unterſtellt, die uns tagtäglich fühlen laſſen, daß wir 
hier nichts zu ſagen haben. Gewiß wird das Dekorum gewahrt 
und ſcheinbar verhandelt, aber das Ende jeder „demokratiſchen“ 
Ausſprache iſt ein Dittat. Was ift uns im Saargebiet nicht alles 
don diftiert worden! Die erſte Form der n durch 
ie Kreistage, eine Unmenge von neuen Geſetzen und Geſetzes⸗ 
änderungen auf dem Verordnungswege, darunter eine neue Wäh⸗ 
tung, eine neue Wahlordnung. ' 
neue Beſoldungsordnung diktieren können? Beſonders 
dann, wenn die Beamtenvertteter gar ſo viele unangenehme Ein⸗ 
wendungen machen. Schade! Man hatte diesmal alles in Ruhe 
mit den Beamten abwickeln wollen. Der Landesrat hatte anlä 
lich der Beſoldungsordnung der Kommunalbeamten ſoviel Kritik 
an der alten R geübt, daß man dem neuen 
Landesrat, der im weſentlichen die alten Geſichter zeigt. keine 
diesbezügliche Vorlage unterbreiten wollte. Zudem ſind Beamten⸗ 
vertreter auch viel zahmer, auch konnte man nicht länger mehs 
warten mit der Gehaltserhähung! Und fo iſt es halt gekommen, 
wie es kommen mußte. 


arum joll man nicht aud eine 
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miüſſen. ift ſelbſtverſtändlt 


Die * hat die Gehälter wieder diktieren 
miijjen. Ein undantbares Volk! Statt dankbar hinzunehmen, 
was man gab, Proteſt! Proteſt ſelbſt bei denen, die wochen⸗ und 
monatelang demütig und wehmütig um Aufbeſſerung gebeten 
hatten. An wen ſoll ſich jetzt eine Regierung noch halten? An 
die obeten Beamten? Ob fie zufrieden mit dem Erhaltenen find? 
Wie ſoll ein verheirateter Mann mit Kindern 
in Gruppe 1 mit 436— 622 Franken monatlich 
auskommen? Damit kommt heute nicht einmal 
ein Lediger aus! Man ſollte es gar nicht wagen, ſelbſt 
einem ungelernten Arbeiter heute noch einen Lohn unter 600 
— anzubieten! Wit wiſſen wohl, die große Maſſe der 
rbelterſchaft blickt mit Neid ſelbſt noch auf dieſe Gehaltstabelle 
und ſeufzt laut oder leiſe: Hätten wit nur erſt das! Zugegeben. 
Aber Regierung, franzöſiſche Gruben verwaltung und Großinduſtrie 
tehen an einem Strang. Hat ein Teil einmal nachgegeben, dann 
ſoigt auch bald der andere. Erhält das Gros der — yn 
16 Prozent Aufbeſſerung, 1 wird man ſie dem Arbeiter auch nicht 
vorenthalten können Daß die oberen Beamten entſprechend ihrer 
ſpäteten Anſtellung auch 2 beſſer beſoldet wer 
6 ur wird es für die höheren Be⸗ 
amten ein peinigendes Gefühl ſein in dem Augenblick, in dem 
die unteren Gruppen nicht einmal ihr Exiſtenzminimum erreichen, 
einen höheren Prozentſatz Gehaltsaufbeſſerung zu erhalten als 
die unteren und mittleren Gruppen. 


Wenn auch nach oben hin die Zahl der Beamten immer ge⸗ 
ginger wird, bei gleichmäßig prozentualer Erhöhung der Gehälter 
alſo nicht viel einoetpart geblieben wäre zum Ausgleich der zahl⸗ 
reichen unteren Gehälter, ſo iſt doch der obere Beamte viel leichter 
dem Verdacht ausgeſetzt, hinter dem Riiden der übrigen Beamten⸗ 


ſchaft Sondervor telle erſtrebt und erreicht zu haben, ers 
kauft durch Willfährigkeit und Indolenz an den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten. Womit wir durchaus nicht ſagen wollen, 
bak alle oberen Beamten außerhalb der ſaarländiſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft ſtehen. Wir wiſſen es darum auch doppelt zu ſchätzen, 
wenn fie trotzdem als Führer aufzutreten wagen. 
Das Grundübel alles Elends iſt die Entwer⸗ 
tung des Franken. Die Regierung war gewarnt. Sie 
at uns den Franken diktiert. Sie NN letzten 
ndes auch die Verantwortung für die ets 
armung der Urbeiters und Beamtenſchaft. Sie 
hätte vermutlich auch die Gehälter ganz anders erhöht, wenn ſie 
nur wüßte, wann es bei dem Sinken ein Halten gäbe. In ihrer 
Blindheit (oder war es nut franzöſiſche Politik?) hat 
e auf die Stabilität des Franken vertraut und ſogar die Golde 
lauſel in den Steuervorlagen außer acht gelaſſen Geht die 
Politik fo weiter, ſinkt auch der 
tanken ſo weiter. Dann erleben wir dasſelbe Elend wie 
mit der Mark. Darum kann es nur eine Rettung geben Auf⸗ 
gabe der Franken währung und n 
einer Goldwährung. Was die Danziger beim Völkerbun 
durchſetzen konnten, follte der neugewählte Landesrat auch vers 
ſuchen Dabei darf er ſich durch kein Geſchrei der großen Geſchäfts⸗ 
und Induſtriewelt abhalten laſſen. Dieſe können ſich durch fort⸗ 
währende Preiserhöhung ſchadlos halten, während alle Gehaltse 
— Lohnempfänger die volle Schwere der Inflation zu tragen 


a 
Deutſchland hat eine Rentenmark. Sie tit wie eine Er⸗ 


löfung fiber das Volk gekommen. Wann naht auch unſere 
Rettung? 


Eingriffe in die kommunale Selbſtverwaltung. 


Die Neglerungskommiſſion hat die Wahl der Herren Maler⸗ 
meiſter Schmelzer, Pfarrer Bungarten, Lehrer Allen: 
bach und Gla'ermeifter Otto Meyer zu unbeſoldeten Beigeord⸗ 
neten der Stadt Saarbrücken nicht beſtätigt, „angeſichts der Hal⸗ 
tung, die fle ſowohl gegenüber der Regierungskommiſſion wie 
auch gegenüber den durch den Friedensvertrag geſchaffenen Ver⸗ 
Haltnifien an den Tag gelegt haben“! Sie hat ferner die Be⸗ 
ſtätigung verſagt den Herren Lehrer Allenbach und Pfarrer 
Halle als Mitglieder des Schulausſchuſſes, „da bei ihrer 
Iffentlichen Tätigkeit keine erſprießliche Tätigkeit für die Schule 
gu erwarten“ fel. Sie hat ſchließlich nicht beſtätigt die Herren 
Krag und Dahmen als unbeſoldete Beigeordnete von Neun⸗ 
kirchen und Dr. Max v. Vogelius als unbeſoldeter Bei⸗ 
geordnetet von Sulzbach. 


Es wat zu etwarten, daß die Stadtverordneten von Saar⸗ 
brücken und Neunkirchen dieſen Eingriff in ihre Selbſtverwal⸗ 
tung nicht ohne Proteſt entgegennehmen würden. In ihrer 
Sitzung vom 26. Februar nahm die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung von Saarbrücken eine Proteſtenſchließung an, in der es 


heißt: 

Die Stadtverordnetenverſammlung ſtellt feſt, daß die 
öffentliche Tätigkeit der in Betracht kommenden verantwort⸗ 
lichen Mitglieder der Regierungskommiſſion keinen fads 
lichen Grund zur Nichtbeſtätigung gibt und ver⸗ 

wahrt ſich dagegen, daß es ihr durch derartige lediglich 
von politiſchen Gelichtspunkten ausgehende Ein⸗ 
tiffe der Regterungsfommilfion unmöglich gemacht wird, die 
änner ihres Vertrauens an die Stelle zu beruſen, für die 
fih die betreffenden beſonders eignen. 

Die Stadtoperordnetenverſammlung ſpricht den Nicht⸗ 
beſtätigten ihr Vertrauen aus und beſchließt, ſich be⸗ 
ſchwerdeführend an den Rat des Völkerbundes 
zu wenden. 


Eine ähnliche Entſchlleßung wurde auch von der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung in Neunkirchen gefaßt. 


Die Maßnahme der Regierungskommiſſion wurde van 
Pfarrer Halke in der fraglichen Stadtverordnetenſitzung treffend 
gekennzeichnet. wenn er aysführte: 

Die Regierungskommiſſion dreht nach dem Beijpiel der fran⸗ 
zöſiſchen Verwaltung in der Pfalz den Spieß um, um die Schul⸗ 
digen zu Unſchuldigen und die Unſchuldigen zu Schuldigen zu 
machen. Die Herren, deren Wahl beanftandet worden ijt, haben 
mit ihrer Tätigkeit lediglich ausgedrückt, daß ſie ſich an den Ver⸗ 
ſailler Vertrag halten wollen. In dieſem Punkte ſtehen wit 
vollkommen hinter den Herren. Der Reglerungskommiſſion iſt 
das Gaargebiet zu treuen Händen übertragen worden, d. h fie 
fol den Befitzſtand des alten Beſitzes fo verwalten, daß nichts 
von dem Beſitzſtand abgetan wird. In Wirklichkeit hat 
hier durch die Regie trungskommiſſion eine fran⸗ 
zöſiſche Politik eingeſetzt und die Herren find 

ur deshalb nicht beſtätigt worden, weil fie 
ieſer franzöſiſchen Politik entgegengetreten 
ind. Wir müſſen aber ein für allemal betonen: Wir tind 
eutſch, wir haben ein deutſches Gewiſſen und 
leſes deutſche Gewiſſen zwingt uns zu unſerer 
Stellungnahme. Im übrigen verlangen wir unbedingt, 
daß die Negierungskommiſſton ſich derartiger Eingriffe in rein 
ſtädtiſche Angelegenheiten enthält. Was fte erreichen will, iſt 
offenkundig, es zu erreichen, wird ihr jedoch unmöglich ſein 

Stadtverordneter Karius: Es handelt ſich um eine bewußte 
und beabſichtigte Maßregelung politiſcher Perſönlichkeiten. Nur 
die Leute find der Regierung angenehm. die in engſter Fühlung 
mit dem Saarbund ſtehen. Wenn man Leute, die das Ver⸗ 
trauen von 99 Prozent der Bevölkerung hinter ſich haben. maß⸗ 
regelt, ſo iſt das ein Angriff auf die Ehrenhaftigkeit dieſer 
99 Prozent ſaarländiſcher Einwohner. Die Mitglieder des 
Völkerbundsrates werden dafür kein Verſtändnis haben, da ſolche 
Zuſtände in anderen Ländern einfach unmöglich find. Präſident 
Rault hat in einer Ausſprache erklärt, daß es das letzte Jahr 
ſei, in dem et im Saargebiet bleibe. Wir müſſen ihm auf jeden 


Fall das Zeugnis ausſtellen, daß er der deutſchen Sache im Saar⸗ 
gebiet nicht geſchadet hat! 
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In welcher Welle in Frankreich für die ſranzifitce Saar⸗ 
politik Propaganda gemacht wird. geht aus einer Mitteilung des 
„Journal des Débats“ hervor, das ſich bekanntlich ganz besonders 
der Saarjrage annimmt. Danach wird demnächſt eine neue 
Monatsſchrift unter dem Titel: 


»La Sarre francaise“ 

erſcheinen, die ſich allerdings weniger mit dem Saargebiet als 
igen ſondern angeblich nur mit den am lothringiſchen Lauf 
er Saar liegenden Gebietsſtrecken beſchäftigen ſoll. In einem 
an die zukünftigen Leſer dieſer Zeitichrift gerichteten Schreiben 
ſagt der Gründer der Zeitſchrift, die Saar ſei, obwohl ſie auf 
deutſches Gebiet überttete, franzöſiſch. Ihr Waſſerlauf benetze 
80 Kilometer franzöſiſcher Erde. Dieſe Strecke der alten 
lothringiſchen Erde ſei, wie man wiſſe, deut ches Sprachgebiet, 
aber die Herzen ſeien nichtsdeſtoweniger 2 Der Gründer 
der Zeitſchriſt iſt ein Herr Paul Wilmoth aus Saargemiind. Der 
Redakteur des Blattes iſt Herr Paul Bourſon. Dieſer dürfte 
mit dem gleichnamigen traßburger Korreſpondenten des 
Matin“ und des „Journal des Debats“ identiſch ſein, der ſich 
häuſig mit Saargebietsfragen beſchäftigt. 


Man ſieht alſo: Frankreich verſucht auf allen nur denkbaren 
Wegen für das Saargebiet Propaganda zu machen — man frage 
oat + in Dent chland nach, was dort für das Saargebiet 
geſchieht. 


Das franzöſiſche Söldnerblatt berichtet über die 


franzöſiſche Theaterſaiſon in Saarbrücken. 


U. a. werden Gaſtſpiele des Enſembles der „Comedle francaise“ 
und des „Theatre de la Porte-Saint Martius, I Artevienne“ ane 
gekündigt bzw. beſprochen. Aus früheren Erfahrungen wei 
man, daß ſolche franzöſiſche „Kulturpropaganda“ nicht vor fi 
gehen kann, ohne in 55 teſte Beſchimpfungen gegen Deutſchland 
auszuklingen. Aus Argentinien hat kürzlich eine ſolche fran⸗ 
öſiſche Geſellſchaft ſchleunigſt abreiſen müſſen, weil man dort 
far abjolut fein Verſtändnis bat. Saarbrücken 
aber hält Herr Heinz für ſolche antideutſche Kun anſcheinend 
r den geeigneten Boden. Auch die ſranzöſiſchen Grubenkapellen 
en jetzt der Saarbevölkerung franzöſiſchen Geiſt einblaſen 


Das Organ für Weſtpropaganda hat in ſeiner Redaktion 
anſcheinend wieder eine Umgruppierung vorgenommen. Heinz 
Heinz zeichnet beſcheidenerweiſe nicht mehr verantwortlich; er 
hat ſich anſcheinend ganz auf ſeine „Directeur“ ⸗Tätigleit zurück⸗ 
gezogen. An ſeine Stelle hat ein Dr. E. Bodien die Ver⸗ 
antwortung für den Handelsteil übernommen, wahrend für das 

uilleton ein E. Ewert — die Politit aber wird mit 
ſenſtiel und Jauchenbrühe durch „Herrn Lehrling“ W. Gebelein 
weiter gemacht. Es handelt ſich durchweg um waſchechte „Saar⸗ 
bündler“ welche „Charakter“⸗Eigenſchaft ſie um fo deutlicher er⸗ 


lennen laſſen, ſeitdem der Richert⸗ Kurier 


offizielles Organ des „Saarbundes“ 


worden iſt. Jedenfalls erhielten die „Saarbündler“ ein Nund⸗ 
ſoreiben folgenden Inhalts: 2 


Beschluß des Vorſtandes des Saatbundes vom 
29. 12. 23 iſt jedes Mitglied der Partei verpflichtet. unſer Partei⸗ 
organ. den „Neuen Saat⸗Kuriet“, zu beziehen. Der Abonne⸗ 
mentspreis beträgt, durch die Träger zugeſtellt, pro Monat 4 Frs., 
durch die Poſt 4.50 Frs. Dafür werden von den Mitgliedern 
kleine Beiträge mehr erhoben, vielmehr wird ein Teil des 
Abonnementspreiſes zur Beſtreitung der der Partei erwachſen⸗ 
den Unkoſten abgeführt. Es iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht eines 
jeden Saarbund⸗Mitgliedes. überall für fein Parteiorgan einzu⸗ 
treten und um ſeine Verbreitung ſtändig bemüht zu fein, denn 
eine Partei kann ohne eine ſtarke Preſſe ihre Ziele nicht erreichen. 
Der „Neue Saar⸗Kurier“ kämpft für uns und untere Ziele! Bee 
ellt deshalb ſofort die Zeitungen des Hurra-Partiotismus, die 
— und Stinnes⸗Blättet, ab und leſet nur unſer Rad 
tichtenblatt, den „Neuen Saar⸗Kurier“. Der Vorſtand. J. V.: 
Wittburg. Sekr.“ 


Wir wiſſen nicht, ob auf Grund dieſes Nundſchreibens die 
Abonnentenzahl des Organs für Wahlpropaganda bereits weſent⸗ 
lich über 233 hinausgegangen iſt. wir wiſſen nur, daß das 
Söldnerblatt und ſeine Leſer einander wert find, denn welcher 


Art die 
„Saar⸗Separatiſten“ 


find, ergibt ſich aus einer Meldung der „Saarbr. Ztg.“ Danach 
wurde auf der Grube Velſen kürzlich ein erſt neu angelegter 
Bergmann. 17 Jahre alt, ungariſcher Staatsangehörigkeit, als 
Dieb abgeſaßt. Der Ungar war erſt kürzlich aus Weſtſalen zu⸗ 
gezogen und war in dem Beſitz eines Sepatatiſten⸗ 
ausweiſes, der aber nicht auf ſeinen Namen lautet. 


Das Saarland in Ketten. 


Dieb wurde der wry Ludweller übergeben, die 
ihn nach Völklingen ans Gericht abfiifrta Tie „Saarbr. Ztg.“ 
fragt hierzu mit Necht: Wie kommt ein 17 Jahre alter Ungar 
in den Betrieb der Saargruben? Es find doch im Saargebiet 
wahrlich Arbeitsloſe genug. Daß der junge Men. im Beſitz 
eines Separatiſtenausweiſes war, beſagt genug. 

Die „Weſipfälz. Ztg.“ ſchreibt: In „geheimer Miſſion“ ſprach 
bei den Fuhrunternehmern in St. Ingbert ein Vertreter des 
Saarbundes vor, um für denſelben zu werben. Nach den 
Zielen des Saarbundes gefragt, erklärte er, „darüber dürfe 
man nichts ſagen“. Wenn der Mann von ſich aus auf 
Stimmenfang ging, um ſich ein rotes Ridden zu verdienen, dann 
iſt ihm empfehlen. ſich ein anderes Betätlaungsfeld auszu⸗ 
ſuchen. bier kann er mit dem Saarbund keine Geſchäfte machen. 
Hat ihn aber dic Grube geſchickt, dann möge fie den Mann ſchleu⸗ 
nigſt in die Unfallverſicherung aufnehmen, denn ſein Geſchäft iſt 
hier für ihn mit allerlei Geſahren des Leibes verbunden.“ 


Und ſchließlich ſchreibt unter der Ueberſchrift: 


„Saarbeamter und — Separatiſt“ 


die „Saarbr. Zig.“: „Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mits 
eteilt wird, iſt der ſaarländiſche Gerichts⸗Aſſeſſor Ferdinand 
chmidt der zurzeit wegen Erkrankung aus dem ſaatländiſchen 
uſtizdienſt beurlaubt iſt, bei der „autonomen Reglerung der 
falz“ als uiti:tior und Ausweiſungsdezernent bes 
ſchäftigt. Es muß hier die Frage aufgeworfen werden, ob die 
Regierungskommiſſion von dieſer Tätigkeit eines beurlaubten Be⸗ 
amten Kenninis hat. Wir nehmen an, daß dies nicht der Fall 
iſt, denn ein wegen Krankheit beurlaubter Beamter muß ſich, 
wenn ihm eine Tätigkeit wieder möglich iſt, ſeiner Behörde 
wieder zum Dienſt zur Verfügung ſtellen. Da ihm zudem eine 
nur nach Einholung einer befonderen Er⸗ 
laubnis geſtattet ift. iſt nicht anzunehmen, daß diele Erlaubnis 
einem wegen Erkrankung vom Dienſte befreiten Beamten ge⸗ 
geben werden könnte Jedenfalls iſt hier Anlaß gegeben, daß 
— die vorgeſetzte Behörde mit der Tätigkeit des betrefienden 
eamten, die mit dem Grunde ſeiner Beurlaubung ſich nicht vere 
cinbaren läßt, einmal näher befaßt.“ 

Sollte die Regierungskommiſſion wirklich jo ganz ununter⸗ 
richtet gewe'en fein von dieſer Art elende des 
Herrn Schmidt“ Nach verſchiedenen anderen Vorfällen ware es 
durchaus denkbar, daß der Mann auf höhere Anforderung in die 
— beurlaubt wird, wo ie Frankreich auch verſchledene den 
anzöſiſchen Saarinteteſſen ähnlich gelagerte Plänchen betreibt! 


Die Zuſammenarbeit zwiſchen Saarbündlern und Robleng 


überhaupt ſchon mehrfach auffallend in Erſcheinn tteten. 
Oberſte Adler ſcheint 222 


Spitzeldienſte für Herrn Tirard zu leiſten. Sein Brief we 
Saarturner, die Beſpitzelung der Saardelegation in Paris, das 
Durchteiſeverbot für Dr. Röchling und fo manches andere läßt 
ſehr darauf ſchließen. Jetzt hört man von zahlreichen Verbreitungs⸗ 
verboten für ſaardeut Zeitungen in den beſetzten Gebieten. 
So wurden von der Rheinlandkommiſſlon im beſetzten Gebiet 
verboten: die „Saarbrücker Landeszeitung“. die „Saarbrücker 
Zeitung“ auf je einen Monat, die „Saat⸗Zeitung“ auf 6 Tage. 
Begründungen zu den Verboten wurden ſelbſtverſtändlich fir 
überflüſſig gehalten. 
race: Hat Herr Adler dieſe Verbote veranlaßt? 


Aehnlich iſt es mit der 


Berhaftung eines geborenen Saarländers in Landau. 


Es handelt ſich um einen o.umien aus Berlin der ſich auf 
der Riidreije aus dem Saargebiet befand, wo er an den Landes⸗ 
tatswahlen als gebeterer Saarländer teilgenommen hatte. 


Der Beamte wurde nach Speyer gebracht und nach längerem 


Verhör wieder auf freien Fuß geſetzt. 


Gegen den Bankbeamten Reinhold Enerich in Mittelbex⸗ 
bach war con dem Oberſten Polizeiverwalter die Ausweiſn 
verfügt worden. Dieſe Ausweisung wurde aber wieder pur 
genommen und dem Beamten der Aufenthalt wieder geſtattet. 


Das Durchreiſeverbot für Hermann Röchling aufgehoben. 


Wie erinnerlich, war vor mehreren Monaten dem Abgeord⸗ 
neten des Landesrats Dr. Röchling und drei Bürgern aus Hom- 
burg das Betreten des beſetzten Gebietes durch die Interalliierte 
RNheinlandkommiſſion unterſagt orden. In dieſer Angelegen⸗ 
heit wurden dem Völterbunde zwei Denkſchriften Überreicht unter 
Berufung darauf. daß den Bewohnern des Saargebiets die freie 


Durchreise durch das beſetzte Gebiet durch den Verſaill⸗r Vertrag 


gewährleiſtet jet. Eine grundſätzliche Entſcheldung dieſer Frage 
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wäre wünſchenswert geweſen, doch ff die Rheinland⸗ 
kommiſſion dem zu vorgekommen und hat das 
Verbot aufgehoben, wie aus einem am 21. Februar an 
den Abgeordneten Dr. Röchling gelangten Schreiben der Oberſten 
Polizeiverwaltung hervorgeht. Die Durchreiſe iſt unter der Be⸗ 
ſchränkung erlaubt worden, daß die Bahnhöfe im beſetzten Gebiet 
nicht verlaſſen werden. 


Die ſtanzüſiſche Kapitalflucht 


als Folge des Frankenſturzes hat Rückwirkungen auch auf das 
Gaargebiet. Um die Abwanderung franzöſiſcher Geldnoten ins 
Ausland zu verhindern, hat Frankreich ſcharfe Grenzbeſtimmun⸗ 
gen erlaſſen, die benders auch an der Grenze der bejekten Ge⸗ 
biete ſcharf gehandhabt werden. Jede Ausfrhr von Franken ins 
unbeſetzte Gebiet wurde verboten, Zahlung öffentlicher Abgaben 
an deut ſche Behörden unterſagt u. ſ. f. Wie ſchnell haben ſich die 


„Verhältniſſe geändert! Leidtragende find hierbei auch die Saar⸗ 


deutſchen, die ſich nach dem unbeſetzten Deutſchland begeben 
wollen. In zahlreichen Fällen ſind ſie an der Grenze des be⸗ 
ſetzten Gebiets angehalten und ihrer Frankenbeträge beraubt 
worden. Schließlich hat aber die Nheinlandkommiſſion Beſtim⸗ 
mungen getroffen, daß Perſonen, die aus dem Saargebiet kom⸗ 
men und durch das beietzte Gebiet nach Holland oder dem un⸗ 
be'ekten Deutichland reiſen, einen Betrag bis zu 5000 Frs. mits 
nehmen können. Sie müſſen ſedoch beim Grenzübergang aus 
dem beſetzten Gebiet im Beſitz einer Beſcheinigung ſein. daß ſie 
das Geld ins beſetzte Gebiet eingeführt haben. Dieſe Beſcheini⸗ 
gung det von der Zollſtelle des Eintritts ins beſetzte Gebiet 
ausgeſtellt. 


Trotz aller Proteſte befindet ſich franzöſiſche Beſatzung noch 
immer im Saargebiet. Wie ſich dieſe Herrſchaften dort be⸗ 
nehmen. geht aus einer Veröffentlichung in der „Saarbrücker 
Zeitung“ unter der Ueberſchrift: : 


Der Bürger⸗„Schutz“ durch die franzöſiſchen Soldaten 


— Wir haben ſchon wiederholt Gelegenheit gehabt, das 
erhalten der franzöſiſchen Militärperſonen etwas näher zu be⸗ 
leuchten, die anſcheinend über ihre „Beſchützer⸗Miſſion“ im Saar⸗ 
gebiet nur mangelhaft unterrichtet ſind. Zu dieſer Sorte gehören 
offenbar die Rowdys im Waffenrock, die in der Nacht 
von Samstag auf Sonntag in der Werderſtraße zu Saar⸗ 
brücken 1 einen derartigen Skandal volljiifrten, daß fämtliche 
Anwohner aus dem Schlafe geſchreckt wurden. Die Kerle machten 
ihrem Herzen nicht nur durch Johlen und Schreien, ſondern vor 
allem durch den ganz neuartigen Sport Luft, mit dem 
Stiefel gegen die Haustüren zu bollern. So iſt 
z. B. die Haustii.e des Hauſes Nr. 37 dieſem Sport ausgiebig 
unterzogen worden, was den Skandalmachern noch außerordent⸗ 
lich imponierte. Aber nicht genug damit: als Abſchluß des 
Radaus gaben die Herrichaften blindlings einige 
Revolverſchüſſe in die Straße ab, die das größte 
Unglück hätten anrichten können. Nach dem Abzug der Soldaten 
wurde von Anwohnern ein unabgefeuertes Geſchoß am Tatort ge⸗ 
funden, das ſicherlich aus einem Rahmen herausgefallen iſt. Das 
corpus delicti befindet ſich auf unſerer Redaktion und ſteht der 
franzöſiſchen Gendarmerie zu Nachforſchungen zur Verfügung. 
Obwohl in der Preſſe ſchon wiederholt auf Schießereien fran⸗ 
ſiſcher Militärperſonen hingewieſen worden iſt, hat man bis 
etzt noch nichts von einer gelungenen Ermittelung oder gar 
eſtrafſung der Täter vernommen. So etwas wäte bei dem 
vielgeſchmähten, aber muſtergültig diſziplinierten deutſchen 
Heere einfach unmöglich geweſen. Vor allem könnten der fran⸗ 
* Militärverwaltung die ſtrengen Waffenvorſchriften des 
eutſchen Heeres vorbildlich ſein, die ein ſcharfſes Verbot an 
Militärperſonen enthielten, mit geladener Waffe herumzulaufen. 
Sogar während des Krieges war es den deutſchen Soldaten im 
beſetzten Gebiet bei ſtrenger Strafe verboten. Munition mitzu⸗ 
nehmen und zumeiſt mußte im Ruhequartier mit der Munition 
auch die Schußwaffe abgegeben werden! Vielleicht kümmert ſich 
die Reglerungskommiſſion etwas darum, dieſem vernünftigen 
Brauch auch im Völkerbundsgebiet an der Saar fünf Jahre nach 
Kriegsende mehr Geltung zu verſchaffen, damit der friedliche 
Bürger nicht Gefahr läuft, von einer zur Luſtbarkeit abgefeuerten 
Kugel eines Tages fiber den Haufen geſchoſſen zu werden. 


Es iſt ſchon mehrfach Über die geradezu 


verbrecheriſche Wohnungspolitik der franzöſiſchen 
Bergverwaltung 


geſchrieben worden, die darin beſteht, daß fie Häuſer aufkauft 
und dann die Bewohner des Hauſes ohne Recht und Gnade unter 
Umſtänden gewaltſam auf die Straße ſetzt. Und die Regierungs⸗ 
kommiſſion lacht — Verzeihung. ſchweigt dazu. Denn hier geht 
die Rechts: und Verttagsverletzung von einer franzöſiſchen Bes 
hörde aus und ſie richtet ſich gegen die vogelfreien, rechtloſen 


Voches. Was follte ſich die franzöſiſche Negierungskommiſſion 


| wird, daß „die Saat dentſch iſt“. 


darum kümmern. das nicht im Intereſſe Wrankreiche. wed 
Mitteilungen der „Saarbrücker Zeitung“ find von der Bergver⸗ 
waltung oder durch Zwangsurtell etwa 40 Ramitien aus 
ihren bisherigen Wohnungen entfernt worden, 
ohne daß ihnen eine andere Wohnung zur Verfügung geſtellt 
werden konnte. Bot det Zwangsvollſtre dung ſtehen 
weiterhin noch die Bewohner von etwa 20 BWohe 
nungen, die ebenfalls ohne andere Wohn möglichkeiten ge⸗ 
träumt werden müſſen. So ſoll z. B. das Haus Kanalſtraße 30 
in Saarbrücken, in dem vier Familien untergebracht find, bis 
zum 1. April von den Bewohnern vetrlaſſen werden. Das durch 
ſolche rechtswidrigen Methoden hervorgerufene Elend der In⸗ 
ſaſſen der zuſammengelegten Wohnungen iſt bekannt. Geradezu 
jfandalés aber iſt es, wenn eine Familie drei Monate 
lang in einem Autoſchuppen der Waldſtraße 
hauſen muß. wobei bei einem Beſuch ein Kind ſtark frierend 
aufgefunden wurde, oder wenn eine Frau in einem Flue 
niederkommen muß. 


In dieſem Zuſammenhang ijt es nicht unintereſſant, einmal 
das Schickſal der 


von der Ne zierungskommiſſion beſchlagnahmten Wohnungen 


zu verfolgen. In der Hohenzollernſtraße 61 ſteht eine Wohnung 
mit zwei Zimmern und einer Küche ſeit längerer Zeit unbeniikt, 
weil der Inhaber (lein franzöſiſcher Zollbeamter) im 
Ruhrgebiet Dieſt tut und alſo für dieſen Herrn wahr⸗ 
ſcheinlich auch an ſeiner neuen oder vorübergehenden Wirkungs⸗ 
ſtätte eine deutſche Wohnung beſchlagnahmt worden iſt. In der 
Mekgerſtraße 38 ſteht i der 2. Etage ſeit einem halben 
Jahre eine Wohnung Frei. die, für einen Regie⸗ 
rungsbeamten beſchlagnahmt bis jetzt aber noch nicht 
bezogen worden iſt. In der Metzer Straße 45 hat eine be⸗ 
ſchlagnahmte Wohnung fünf Monate leer ges 
ſtanden, bis ſie bezogen wurde. In der Hochſtraße 37 iſt eine 
Wohnung mit 3 Zimmern, Küche und Manſarde ſeit No⸗ 
vember unbewohnt, ebenſo am loßberg 11 eine 
Wohnung (2 Zimmer und Küche) feit ſechs Monaten 
und in der Schumannſtraße 16 feit drei Monaten. Mar 
darf angeſichts des großen Wohnungselends hier wohl mit Recht 
Recht von einem Mißbrauch der Beſchlaanahmungen 
ſprechen. der dringend Abſtellung erbeiſcht. Es geht wirklich 
nicht an. Wohnungen Über den Bedarf hinaus ziel⸗ und wahl⸗ 
los zu beſchlagnahmen. zumal die Bürgerſchaft von der Woh⸗ 
nungsnot gerade mehr wie genug heimgeſucht und bedrückt iſt. 


Cin treffende neutrale Reunzeichnung 
des „Saarbundes“. 


Das „Journal de Genève“ ſchreibt in einem eigenen Bericht 
über die Saarwahlen: 


„Man kann trotz der r die ihm die Regierungs⸗ 
kommiſſion zuteil werden ließ, nicht jagen daß der „Saarbund“ 
für die politiſchen Parteien gelabrlid wurde. Die Wahlen volle 
ogen ſich immerhin zum Teil unter dem Loſungsworte: „Keine 
timme den Vaterlandsverrätern, den unwürdi⸗ 
en Franzoſen freunden, welche die Zu treiber des 
Pang Smperialismus find!” Und es hat ſich 
ezeigt, wie ſehr volkstümlich die Verwaltung der Reglerungs⸗ 
ommiſſion ijt, welcher im Namen des Völkerbundes Herr Rault 
vorſteht. Die verſchiedenen politiſchen Parteien hatten ſogar 
einen Augenblick daran gedacht, S Sache zu machen 
und nur eine einzige Liſte aufzuſtellen, um die G Ii. 
gegen Frankreich noch deutlicher zum Ausdrucke zu bringen. 


Der Regierungskommiſſion iſt es alſo nicht ge⸗ 
lungen, trotz aller Einmiſchung, den allgemeinen Geiſt der Be⸗ 
völkerung zu beeinfluſſen, die mehr und mehr ihre Hingabe an das 
Reich und ihre Feindſchaft gegen Frankreich bekennt. Dieſe 
Wahlen haben einen rein nationalen Charakter: Die Saar 
ift deutſch, und im Augenblicke der Volksbefragung 
1935 wird die Meinung kaum verändert ſein, denn man 
wechſelt das Gemüt eines Volkes nicht in zehn Jahren aus, mag 
man auch der geſchickteſte aller Verwalter ſein. ; 


Hierzu bemerkt die „Deutſche Tageszeitung“: 


Dieſes Urteil ijt bemerkenswert wegen der Stelle., an der es 
erſcheint. Denn das „Journal de Geneve“ wird ſonſt an Ge⸗ 
häſſigkeit des Tones und des Urteils gegen Deutſchland kaum 
von der wildeſten Pariſer Bloc⸗Preſſe übertroffen. Außerdem iſt 
das Blatt allerdings das Organ des Völkerbundes, 
das ſich vielleicht nach dieſen Wahlen doch ſeiner Pflichten gegen 
die vergewaltigten. Saarpreußen endlich etwas gewiſſenbafter 
erinnern und ſich im Gegenſatz zu der im Namen des Völker⸗ 
bundes amtierenden Poincaré⸗Kreatur Raoult darauf beſinnen 
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Rieine Tagesdronik, 


Die „Saarland“ auf ihrer erſten Auslanderelſe. 


Die Ausgeſtaltung der Paſſagterſahrt nach China und Japan 
eines det neueten Ziele det 
dem die Reederei bereits vor längetet Zeit mehrete vorwiegend 
det Ftachtbeſördetrung dienende Motorſchiſſe und Dampier mit 
kleiner paſſagtereintichtung in die Oſtaſtenſahrt einſtellen konn 
hat a mit dem mpfer „Oldenburg“ ein Schiff a 
den Weg nach dem Fernen Oſten ge t, das eine größere An⸗ 
zahl aufzunehmen verma euerdings nun ein 

iteres iif dieſer Art, der 7000 Br ⸗Neg.⸗T. große Tut ⸗ 
inendampfet „Saarland“, ſertiggeſtellt und nach er⸗ 
ſolgreicher Probefahrt in die Ojtafienilotte burg-Yimes 
rifa-Linie eingeteiht worden „Saarland“ bietet in geräumigen 
und modern eingerichteten Kabinen über 50 Zabrgütlen vorzüg⸗ 
liche Unterkunft, ein behaglicher Speiſeſaal, ein gemütliches 
Raudgimmer und ein elegantes Damenzimmer geben ausreichend 
Gelegenheit gur Entfaltung gelefligen Bordlebens. Ein aus⸗ 
gedehnies Promenadendeck, eine Schlifsbibliothek in deutſcher und 
engliſcher Sprache und andetes mehr vervollſtändigen die Paſſa⸗ 
iereinrichtungen. „Saarland“ hat — — von Ham⸗ 
urg aus ihre erſte Reiſe nach dem Fernen Oſten angetreten. 


Radio im Saargebiet. Nachdem die Radiotelephonie in 
Deutſchland in kurzer Zeit weiteſte Verbreitung erfahren hat und 
alltäg. ich durch den Deutſchen Rundfunk in Berlin Konzerte, Bors 
träge, politiſche und Wirtſchaſtsnachrichten über ganz Detſchland 
gefunkt werden, hat man ſich 2 im Saargebiet ernſthaft mit 
der neueſten Errungenſchaft der Technik beſchäftigt. In Saar⸗ 
brücken hat ſich ein „Saar⸗Radio⸗Klub“ gebildet, der ſeine Mit⸗ 
glieder dur theoreilſche Vorträge und praktiſche Vorführungen 
mit dem Geheimnis der Radiotelephonie vertraut machen 
udt. Allerdings hat ſich auch hier die Negierungskommiſſlon 

eunigſt der Sache bemächtigt, damit fie ſich nicht zu einer neuen 
rbindungsmöglichkeit mit Deutſchland auswächſt. Im Saar⸗ 
gebiet ſind ſel — — nur franzöſiſche Radio⸗Apparate zu⸗ 
gelaſſen. e Genehmigung, einen NRadio⸗Empfänger aufzuſtellen, 
wird nur nach genauer srifung der politiſchen Zuverläſſigkeit 
erteilt u. ſ. f. Es iſt aber dennoch zu hoffen, daß das Saar⸗ 
gebiet demnächſt in die Reichweite deutſcher Radto-Wellen ge⸗ 
wird. wenn nämlich die neuen Sendeſtationen in Frank⸗ 
furt a. M. und in Stuttgart in Betrieb genommen ſein werden, 
was wahrſcheinlich mit dem 1. April der Fall ſein wird. Wenn 
die genannten Anlagen fertiggeſtellt ſein werden, wird das ganze 
Gebiet zwiſchen Frankfurt und Stuttgart und zwiſchen Ansbach 
und Saarbrücken den Frankfurter wie den Stuttgarter Sender 
gleichzeitig empfangen können. 


Ein weiterer Transport erholungsbedürſtiger deut 
Kinder iſt im Saargeblet angekommen und in yg 
Riegelsberg und Sulzbach untergebracht worden. Die Kinder, 
100 an der Zahl, kamen aus Magdeburg: die Aufnahme in 


Saarbrücken war ebenſo herzlich wie dieſenige der bisherigen 
Transporte. 


Saarbrücken. Die Einweihung eines Krieger⸗ 
denkmals fand am 17. Februar in der Kirche St. Jakob, Saar⸗ 
brücken 1. ſtatt. Sie wurde vorgenommen von Paſtor Schlich. 
Die Gedächtnisrede hielt in formvollendeter. die Herzen tief 
Weiſe tr Studienrat ein ⸗ Saarlouis. Er 
ſchilderte die heiligen Pflichten gegenüber den Gefallenen, die ihr 
Höchſtes und Beſtes für Volk und Heimat hingegeben haben: 
daraus leitete er die ernſten und tiefen Mahnungen her, welche 
die Opfer des Krieges und beſonders die 224 Namen, die auf 
der Gedenktafel in St. Jakob eingegraben ſind, an uns und die 
künftigen Generationen, beſonders an die heranwachſende Jugend 
richten: Die Treue zu halten, die ſie gehalten und für die ſie ge⸗ 
ſtorben ſind. Treue dem Glauben und der Kirche, Treue ihrer 

amilie, ihrem Volk und Vaterland — Durch einen Schuß 

chwer verletzt wurde ein junges Mädchen aus der Moltke⸗ 

traße, das in vorgerückter Abendſtunde auf dem Nachhauſewege 
von Spichern öber den großen Exerzier laß ging und einem dort 
befind ichen franzöſiſchen Poſten zu nahe kam Dieſer ſchoß, als 
er auf ſeinen Anruf keine genügende Antwort erhielt, und ver⸗ 
letzte das Mädchen ſchwer. Es konnte ſich mühſam bis zu einer 
Wirtſchaft in Ehrenthal ſchleppen, von wo aus es durch die Sa⸗ 
nitätswache nach dem RNappertsberg⸗Krankenhauſe gebracht 
wurde. Auch dieſer Fall zeigt wieder, wie gering franzöſiſcher⸗ 
kus ein deutſches Menſchenleben eingeſchätzt wird. — Nach einer 
ufſtellung der hieſigen Polizeidirektion find im vergangenen 

ahre folgende Feſtnahmen erfolgt, 497 wegen verſchiedener Ver⸗ 

rechen. 2888 wegen Vergehen und 2211 wegen Uebertretungen 

von Polizeivorſchriften. Vorübergehend feſtgenommen wurden: 
rſonen wegen Vergehen und 3984 wegen Uebertretungen. 

Die ot der Anjelgen war außergewöhnlich groß: fie überſchritt 
die Zahl 15 000, und zwar wurden zur Anzeige gebracht 7807 
Perſonen wegen Uebertretungen, 6532 wegen Vergehen und 718 
wegen Verbrechen aller Att. — Die Bevölkerungszahl Saar⸗ 


briidens betrug Ende Januar 1924: 122 296, die Zunahme 74 

einem Geburtenüberſchuß von 134. — Die Stadt Caarbriiaen 

ein Preisausſchreiben untet ſaatländiſchen Malern und Grae 
bifern zur Crlangung von Gemälden und Grophit zur Aus⸗ 
chmüdung von Räumen im Neubau des Rathaujes erlahen. Be · 
rechtigt an der Teilnahme find auch ſoſche Künstler, die im Saat 
geboten find, jetzt abet außethalb des Gaargebicts ſich auf ⸗ 


len. — Wm 7. Februar wurde in Saarbrücken 1 cin 
tcheſtetvetein gegründet unter Leitung des Obermuſtk⸗ 
meiſtet Sch ute dem bereite 35 1 angehöten Der Verein 
t ſich zur Aufgabe gemacht, gute Muſik zu pflegen und größere 
Ifstonjerte zu geben. 
Sulgbamh, Ein Unbekannter hielt in der Dunkelheit auf 
dem Wege zwiſchen Sulzbach und Dudweiler zwel Schulmädchen 
im Alter von 11 und 12 Jahren an und ſchnitt ihnen die Zöpfe 
ab. Es 1 nicht, den Titer zu ermitteln, da er nach 
dem Attentat den Wald flüchtete. 

Eppelborn. dem kleinen Orte Nacherbach hatte eine 
11jabrige Saltese on Anfang des Unterrichts in den uljaal 
begeben, um ſich zu wärmen. Die Kleider fingen am Ofen plötz⸗ 
lich Feuer, und che noch jemand zu Hilfe eilen konnte, hatte das 
Kind ſchwere Brandwunden erlitten. 


Wemmetsweiler. Die Waljerverforgung der Gemeinde, die 
— eine troſtloſe war, in nunmehr durchaus ſichergeſtellt. Die 
einerzeit von dem Rutenginger Herrn Oberleutnant a. D. Heine⸗ 
mann am Zeißwellerberge angegebene unterirdiſche Quelle iſt 
nunmehr in 22 Meter Tieje von der Firma Clemens Brebach er⸗ 
bohrt und gibt nach vorfidtiger ätzung 42 Selundenliter 1 
etwa 320 Kubikmeter täglich Die Quelle liegt 360 Meter fi. 


Neunkirchen. Die Bevölkerungszahl hat im vergangenen 
Monat wieder eine kleine Zunahme erfahren. Anfang 4 
wat ein Stand von 39 754 Perſonen zu verzeichnen, Ende des 
Monats von 39 864. Abgeſehen von dem Geburtenüberſchuß ſind 
56 Perſonen mehr zu⸗ als fortgezogen. 

Dillingen. Die Bevölkerungszahl der Bürgermeiſterei iſt im 
Monat Januar 1 5 12 485 geſtiegen. Hiervon entfallen auf 
Dillingen 9335, auf Pachten 3510 Perſonen. 

Diippenweiler. Die Düppenweiler Gemeindejagd, die jetz 
wieder zur Verpachtung kam, wurde von mehreren Gaſtwirten 
von Saarlouis für 18 100 Frs. gepachtet. 

Saarlouis. Der Neubau eines N ebäudes für die 
Allgemeine Ortskrankenkaſſe iſt hier geplant. e Ausſchreibung 
der Arbeiten iſt bereits erſolgt. 

Beckingen. Die hiehge Freiwillige Feuerwehr kann in dieſem 
Jahre auf ihr 50jähriges Peteben und Wirken im Dienſte der 
Allgemeinheit zurückblicken. Das Stiftungsfeſt, das gleichzeitig 
verbunden wird mit dem zweiten Kreisverbandstag des Feuer⸗ 
1 des Kreiſes Merzig, tit auf den 20. Juli ſeſt⸗ 
gelegt. 

Niederſalbach. Eine rohe Tat lleß der Bergmann Acker⸗ 
mann zuſchulden kommen. Er mißhandelte ſeine Brau derart, 
daß fie verſtarb A. befindet ſich in Unterſuchungshaft. 
Losheim. Die Autoverbin dung —— den Grenz⸗ 


orten Losheim und Wadern iſt wieder aufgenommen worden. 


nachdem fie ſeinerzeit wegen Unrentabilität eingeſtellt worden 
war. Es finden täglich zwei Fahrten ſtatt. 
St. Ingbert. Frau Bahnverwalter Eifler hier beging am 


21. Februar in geiſtiger und körperlicher Friſche ihren 88. Ge⸗ 


burtstag. — Im Alter von mehr als 80 Jahren iſt das 
langjährige tadtratsmitglied, entner Weidmann, ge⸗ 
ſtorben. Herr Weidmann war noch einer vom alten Schrot und 
Korn, und wegen ſeines offenen und rae Charakters allge⸗ 
mein beliebt und geachtet. — Die Sta 

Stelle eines Flurauſſehers ausgeſchrieben. Es haben ſich datauf 
nicht weniger als 68 Bewerber gemeldet. 

Homburg. Der Stadtrat beſchloß an Stelle des in die Zen⸗ 
tralverwaltung berufenen Dr. Glaſer einen Ne 
meiſter anzustellen. In der Zwiſchenzeit wird ein Stadtrat, 
Weber, von der Volkspartei, ehrenamtlich die Geſchäfte führen. 
Er hat die Wahl angenommen. 

Bierbach. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich auf dem Biere 
fader Bahnhof. Der 24 Jahre alte ledige Bergmann Wibinus 
Becker aus Oberwürzbach wollte dort in den Arbeiterzug nach 
St. Ingbert einſteigen, verlor dabei aber ſeine 4 Wäh⸗ 
rend des Suchens nach der Karte kam der Zug ins Fahren, 
Becker ſprang ab und geriet dabei auf unaufgeklärte Weiſe unter 
den entgegenkommenden Saargemünder Zug. wobel ihm der 
Kopf aboeriſſen wurde. 

Völtlingen. Die Errichtung elner gewerblichen Berufsſchule 
iſt hier geplant. Zu dieſem Zwecke wurde ein Haus in der Schul⸗ 
ſtraße zum Preiſe von 103000 Franken von der Gemeinde abe 
gekauft. 


Witwe ein Brand aus. Das Wohnhaus nebſt Scheune brannte 
nieder. Der Schaden iſt ſehr groß, da die Frau nut gering (noch 
in Mark) verſichert tft. 


* 


t St. Ingbert hatte die 


Lebach. Im nahen Hlittersdorf brach im Anweſen einet 
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perſonalnachrichten. 


Kenner der flora Rheinlauds und Weſtfalens“, 
De. a ft im Alter von 76 Jahren am 26. Januar in 


Bonn geftorben. widmet als großen Saarbrücker Studien⸗ 
teferendar Marla Lehnert in der „Saarbr. Landesztg.“ eine 
kutze Lebensbeſchreibung, die auf die Bedeutung des Verſtorbenen 
. * , Witrtgen war am 7. Januar 1848 zu Winningen 
a. d. el ge 


inaus 
F. Wirigen ftudierte Pharmazeutif und etwarb die 
Marktapotheke in St. Johann. Als Bürger der Stadt 
bekleidete er mehrere Ehrenämter. Er war vermählt mit 
ene Pfeiffer, einer Saarbrückerin, in zweiter Ehe mit Anna 
ung, auch einer ter des Gaarlanbdes, die ihm Mitarbeiterin, 
dann durch viele Jahre hindurch treue Pflegerin war. In den 
neunziger Jahren zog er ſich aus ſeinem Berufe zurück, um ſich 
na ſeinen botaniſchen Studien zu widmen. ſeiner Natur⸗ 
— im großen wie im kleinen, war er ote ein 
Genie Seine Studien galten unjerer weſtdeutſchen Flora, 
konzentrierten ſich immer mehr auf die Gattungen Roja, Mentha, 
Epilobium, zuletzt aber ausſchließlich anf das große Gebiet der 
—— 8 ten). Hier galt F. Wirtgen unbedingt als 
utorität; mit ſaſt allen damals bekannten Farnkennern und 
orſchern ftand er in Verbindung. fein Rat und ſeine Kenntnis 
wirtten entideidend in manch ſchwierigen Fragen. 


Auch um unlete weſtdeutſche und Saatrb enger 


erworben. 


—— t Wirtgen unvergängliche Verdienſte 
eider war vergönnt, die Ergebniſſe ſeiner ahre⸗ 


langen Forſchungen noch veröffentlichen. Als Folge ſeiner 
unermüdlichen. Arbeiten ſtellte ſich eine ſchleichende 
Krankheit ein, die ihm ſchließlich die Feder aus der Hand nahm. 
In ſeinem Doktordiplom nannte ihn die philoſophiſche Fakultät 
der Univerſität Bonn „den beſten Kenner der Flora Rheinlands 
und Weſtfalens“. u den Unſrigen zählen zu können, darauf 
darf Saarbrücken ſtolz eln. N 


arrer Nauch in Glidweiler 7. Am 18. ruar iſt der 
orben. 
ot ſeine erſte Stelle als 


t wurde 1 is 1 zum Prieſter geweiht und 
aplan in 
letzte Stelle als Seeljorger ſein jollte 


Blickweiler, wo auch ſeine 

Sein Streben war darauf 

ichtet, daß es ſedem ſeiner Pfarrkinder möglich gemacht wurde, 
fin Chriſtenpflichten zu erfüllen. r ſorgte er — da 
ie Fllialiſten in Ballweiler, welche ſonſt nach Blidwei zur 
ithe. mußten, ein eigenes Bethaus unter bauen 
nien. ſeiner Gemeinde hatte er die Liebe jeiner 
Pfarrkindet in weiteſtem Maße erworben, was in der übetaus 
gablreihen Beteiligung bei ſeiner Beerdigung zum Ausdruck tam. 


tmeiſter a. D. Simon in Sulzbach iſt im Alter von 
Jahren unerwartet verſtorben. Er war zirka 28 e un⸗ 
unterbrochen als Gemeinderentmeiſter im Dienſte der Gemeinde 
Sulzbach tätig. Im Jahre 1919 konnte er ſein 25 jähriges Dienſt⸗ 

jubiläum feiern. Am 1. April 1922 trat er in den Nuheſtand. 
tes für 


L* des nen Oberverſicherungsam 
das ebiet wurde Regierungstat Hartmann ernannt. 


Uns den Kom Der frühere Bürgermeiſter 


munalocrwaltungen. 
aus Spieſen, Nicola, dem die kommiſſariſche Verwaltung 


Bürgermeiſterei Dillingen übertragen war 
von Dillingen endgültig ernannt worden. 
ift der 


Der Alteſte Beamte des in 8 
Materiallenverwalter J. Reicht. 1, der bereits 1887 Beamter 
auf der Burbacher Hüfte war, und nach einem Leben tteuer 


Arbeit nunmehr das 70. Lebensjahr vollendet hat. Seit Beſtehen 
des Gußſtahlwerks Burbach, das jetzt 25 Jahre in Betrieb ijt, ge⸗ 
hörte er dieſem Werke an. — Mehr als vierata Jahre iſt 
die Margarete Ler men aus Thelen bei der Familie Hohl in 
St. Wendel in Dienſten. 
Goldene iten. Das ſeltene det 
8 die eute Seibel in 1 Der Jubilar, 
32 Jahre Bergmann war, zählt heute 74, die Jubilarin 
77 te. Ferner der penfionierte Magazinaufſeher Adolf 
Seyler und ſeine Frau, geb. Kling, in Fenne. Die Jubilate 
leben im 73. Gebensiahre. Weiter die Eheleute Johann 
Shafer in der Schillſtraße zu Malſtatt, ſowie Johann und 
Barbara Zimberger in RNeilchingen. 
Die [Uberne Hochzeit feierten die Eheleute Johann 


Buchmann und Willenbacher in St. Ingbert und Jakob 
Kreber in Burbach. 


Seinen * Geburtstag konnte der Fabrikant Heinrich 
Martin, in St. Int vert. begeben. Noch immer fteht der alte 
tr mitten im Geiried, Dak die Pfälziſchen Pulverjabriten A.⸗G. 
Nn te einen jo agenden Platz in der deutſchen 
mllden Induſtrie einnehmen, iſt nicht zum geringiten Teil fein 


„ iſt als Bürgermeiſter 


ten als Sohn des weit Über die Grenzen Europas 
kannten Botauikers und Lehrers Dr. Ph. Wirtgen. 


Charakter als einer ſpezialen Lehr⸗ und 


Umwandlung des Ottweiler Seminars. Anfang April d. J. 
büßt die Seminaranſtalt für Volksschullehrer in Ottweiler ihren 
Bildungsanſtalt ein; 
gleichzeitig wird auch die neben dem Seminar beſtandene Pris 
parandie aufgel n Zukunft wird die Anſtalt in eine allge⸗ 
meine Studienanſtalt umgewandelt ſein, bei deren Lehrplan alle 
Berufe, ſowie technische, in Betracht gezogen ſein werden. 

ch tbereitung“ für den Beruf des Boltsiduliebrers ijt nicht 
ee lien, da eine Fachausbildung in bejonderen Kurſen 
olgen kann. | 


Die evangelische Kirchengemeinde Fechingen hat A in 
der nächſten Zeit von der Kirchengemeinde 
und einen eigenen Pfarter zu erhalten. Die 
irchliche Vertretung hat einen dabingielenden Antrag t. 

inderlich für die r war der Wunſch des 

meindeteils Neufechingen, mit Brebach kirchlich vereinigt zu 
werden, doch iſt dieſes Hindernis nunmehr beseitigt. Die ns 
geliſchen zu Neufechingen haben faſt einſtimmig auf diefen Plan 
verzichtet. Die Kirchengemeinde Fechingen zählt über 2000 Seelen. 
Als Pfarrhaus ſoll das alte ulhaus unter der Kirche um⸗ 
gebaut werden. Seit mber hat die Gemeinde einen Hilfs⸗ 
eg in Herrn Geuther aus Saarbrücken erhalten und durch 
hre Vertretung einſtimmig den Wunſch ausgeſprochen, die Kitchen⸗ 
dehörde möchte denſelben zum Pfarrer der Gemeinde berufen. In 
den Notzeiten des Dreißigjährigen Krieges iſt Fechingen, das 
vorher eine eigene Pfarrei wat, mit Biſchmisheim verbunden und 
von dort aus verwaltet worden. 

ſchule in 


Mit der Errichtung der gewerblichen Fortbildn 
Sulzbach ijt ein langgehegter Wunſch des Handwerkerſtandes in 
Erfüllung gegangen. Die Sulzbacher Schule kann nach dem 


Urteil der Fachleute in bezug auf ihre Einrichtung als eine der 
beſten und vorbildlichen bezeichnet werden. 225 


die wietichaftliche Kriſe an der Saar. 


In unſeret letzten Nummer wieſen wit auf Grund der aus 
dem Saargebiet vorliegenden Nachrichten darauf hin, daß in⸗ 
folge der ablehnenden Haltung der Unternehmer. unter denen 
das franzöſiſche Kapital bekanntlich vorherrscht. eine renſte Kriſe 
unvermeidlich ſcheine. Die Lage hat ſich kaum weſentlich ge⸗ 
beſſert, vielmehr iſt die Stimmung unter der Saartarbeiterſchaft 
inſolge der ſtändig ſteigenden Teuerung und der brüsken Ab⸗ 
lehnung von Lohnerhöhungen ſeitens der franzäſiſchen Vergver⸗ 
waltung noch gereizter geworden. Von der Induſtrie iſt zudem 
der geradezu unbegreifliche Verſuch gemacht worden, mit Hilfe 
der Regierungskommiſſion einen Druck auf die Stadtverwaltung 
auszuüben, da dieſe eine Erhöhung der Löhne der ſtädtiſchen 
Arbeiter vorgenommen hat. Auch die Gehalts forderungen der 
Induſtrieangeſtellten, die eine Umſtellung ihrer Sehälter auf 
die Goldmarkgrundlage verlangt hatten. find alle abgelehnt 
worden. Die Lage der ſtaatlichen Beamten und Arbeitet ift 
ſehr ſchwierig. Die Verhältniſſe werden von Tag 8 Tag un⸗ 
haltbarer: die Gewerkſchaften haben daher die Negierungs⸗ 
kommiſſion um eine Ausſprache gebeten. In einer Eingabe 
wurde betont, daß eine neue Wirtſchaftskataſtrophe ähnlich dere 


jenigen während des Bergarbeiterſtreiks im vorigen Jahre drohe, 


wenn die Arbeitgeberſchaft nicht zur Nachaleblakeit geneigt fei. 


Die Beſprechung bei der RNeglerunaskommiſſion fand am 
12. Februar ſtatt. Das Ergebnis war: die Regierung hat keinen 
Einfluß auf die Privatunter nehmer. . insbefonder 
nicht auf den franzöſiſchen Staat als Beſitzer der Saar⸗ 
atuben. Anſtatt. daß die Löhne und Gebälter der Arbeiter und 
Beamten in den Staatsbetrieben aufgebeſſert werden. ſollen bier 
über 1000 Mann aur Entlaſſung kommen. Als eine 
iges Mittel. die unhaltbar gewordene Lage zu beſeitigen. emp⸗ 
fehlen Bergverwaltung und Regierunasfommiflion Abbau der 
Preiſe, da nach ihrer Anſicht die Kaufmannſchaft. die nur aus 
Deutſchen befteht, zuviel verdiene. Die Pläne. die damit ver⸗ 
folgt werden find vollkommen klar. Frankreich möchte 
aus dem Saargebiet allmonatlich gewaltige 
Verdienſte als Reparationen herauspreſſen. während 
man die ſchaffenden Schichten die Erhöhung ihrer Löhne vers 
langen. gegen die Kaufmannſchaft zu betzen verſucht. Auf die 
Bemerkung der Gewerkſchaftsfübrer. dak. falls nicht in den nächſten 
Tagen Lohnſteigetungen eintreten würden. eine Kataſtrophe une 


vermeidlich fei. konnte Präſident Nault nur erwidern. daß id 


daun die Lage für die Geſamtbevölkerung des Saargebiets weiter 
verſchlechtern werde. 

Die ganze Bewegung läßt mit aller Deutlichkeit die Ab⸗ 
ſicht Fran reichs erkennen. Es denkt nicht nur an eine 
Ausbeutung der Saargtuben. ſondern es hofft und iſt auf dem 
1 dazu, die geſamte Saarbenilferung aus⸗ 
zu beuten. 
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1. Die Regierun 
— nicht zu eigen 


Die Regierungskommiſſton 
zu den e der Arbeitervertreter. 
Bei den Verhandlungen der Vertreter der Gewerkſchaften 
mit der A kommiſſion über die ſchwebenden 1 2 


im Saargebiet, die am 12. Februar ſtattfanden. war von 
werkſchaftsvertretern angeregt worden: 


1. Eine Inſtanz mit der ſoforti 
lichen Beilegung des Konflikt u betrauen und 
bie M von tsetklärun⸗ 

e n 
< 2 die ng = eine Ratifizierung des 


kommens ii t vornehmen. 


durch den Achtſtundentag 


arbeiter 
Die N 


en zu inhibieren 


erungskommiſſion t 
unter dem 1 


den Ge⸗ 
die dahin 


3. Die — 11 von 1100 Staats⸗ 


Stellungn 


tuar mitgetei 
gstommiffion kann fid 


nfid 


erſuchen. d i rbind⸗ 
n 2 haben Aberzeugt, daß die 


— 
Ons tes * er 
„die bereits 


Die Regierungskommiſſion hat aber die 


— 4 ſtellten Prüfungen weiter zu verfol = ie im Saar⸗ 
bereits — Beſtimmungen, das Vermittlungs⸗ 
— ren und den Schiedsspruch — ohne verbindli Charakter 


— in Arbeits⸗ und 


hndifferenzen zu vereinheitlichen und zu 


2. Die Regieru er erinnert daran, daß der Be ts 
tm angewandt und einge⸗ 


igt, die Ausarbeitung 

ſſen, welches den 
n e jedoch unter — 
ngen, welche die cx 
bietes notwendig machen 

tbeiterſchaft mit ihr — 

den ſchaden würde als eine 

welche das Gaargebict außerſtande ge- 

den Wettbewerb mit achbatländern 


ſeine Erzen ihe 
$ die vorgeſe * Ei ſonal 
by wird zum aller —3 eil zu einem Zeitpunkte 
= nden, an we die Arbeitsgelegenhe ten günſtigere ſein 


lichkeit den 


den Maßnahmen 


Perſonalabbau bei den Saarbahnen. 

In dem Haushalt der faarländiſchen Bahnen iſt vorgeſehen. 

im laufenden Jahre etwa 1100 Eiſenbahnarbeiter ent⸗ 
werden follen. Der Abbau ſoll in der Weiſe erfolgen 

daß bis zum 1. April 400 Arbeiter entlaſſen werden ſollen. i 

det Entlaſſung ae zunächſt die Kräfte in Frage. die während 

und nach dem Kriege eingeſtellt worden find. 
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Als am 6. d. M. von der Regierungskommiſſion die Ver⸗ 


nq betr. Entlaſſung von 900 Arbeitern herauskam. wurde 
fort von den drei vertragſchließenden Gewerkſchaften zuerſt bei 
Eiſenbahndirektion und darauf bei der Abteilung Oeffent⸗ 
liche Arbeiten gegen die Entlaſſungen proteſtiert. Da bis zum 
11. Februat noch keine Antwort auf den Einſpruch ein⸗ 
— wat, wurde von den Gewerkſchaften eine ſchriftliche 
ingabe durch die Abteilung Oeffentliche Arbeiten an die 

tungskommiſſion 8 Auf dieſe Eingabe iſt bis jetzt noch 
deine Antwort erfolg 

Heute hat es bereits herausgeſtellt, daß mit dem | 
Seftehenden Perſonalbeſtand eine geregelte Fortführung 
Werkſtätte Saarbrücken unmdalid tf. Von dem Arbeiter⸗ und 
VBeamtenausſchuß dieſer Werkſtätte wurde bereits im Januar 
d. J eine Eingabe in dieſer Angelegenheit an die Eiſenbahn⸗ 
direktion gerichtet. Genau fo liegen die Verhältniſſe in den 
anderen Werkſtätten. 

Wie widerſpruchsvoll die Maßnahme des Perſonalabbaus auf 
den Saarbahnen tft, ergibt ſich auch noch aus einer anderen Tat⸗ 
ſache. Mehrſach mußten bekanntlich auf den Saargruben Feier⸗ 
ſchichten eingelegt werden. und zwar wegen Wagen mangel. In 
einem fra Bericht über die Lage auf den Saargruben 
wird u. a. geſagt. daß die Lieferung von Saarkohlen an Frank⸗ 


teich zutzelt rund 45 Prozent beträgt und daß man gern mehr 


nach Frankreich lleſern möchte, aber es fehlt an der Wagen⸗ 
geſtellung. Es iſt ſchwer einzufehen, daß dieſe 
nach Entlaſſung von 1100 Etfenbahnern beſſer fein wird. 


Negie⸗ 


Teuerung durchaus begründet 


Steigende Aberſchüſſe der Saargruben — 
jür Lohnerhöhungen kein Seid! 


Der franz. Senat hat am 12. Febr. einen Geſetzentwu r 
SGaitung eines ares für die 
benim Saargebiet angenommen. Der neue Geſetzentwurf 
ſtellt die Saargruben nicht nur unter die Kontrolle, ſondern 
unter Die direkte Hoheit des Minifteriums füt 
öffentliche Arbeiten. Die Kammer hatte Verfügungen 
beſchloſſen, welche den Vetrieb der Gruben der Privatinduſtrie 
überlaſſen hätten Der we zog jedoch die Feſtſetzung des 
Staats a vor, Da ſich dadurch die mit den Saat⸗ 
gtubeh verfolgten politiſchen Ziele erfolg⸗ 
durchführen ließen. 
ie elie machte im einzelnen nod folgende Une 
aben: Die jährliche Kotlenſbeberung der Arbeitet ſtieg von 480 
ilogramm * 1920 auf 620 Kilogramm 4 Jahre 1922. 
Es wurden ni nur jdmtlime Vorſchüſſe an den 
Staat bit. landern im Sabre 1921 
17775 e b ſſe von 20 Millionen Franken 
erzielt. Der der Einfuhr von tien 
kohle nach Frankteich die weitgehendſten n 
zu wollen. Es ſollten alle denkbaren Verbeſſerungen ge 
werden, um die Zufuhr der Saarko x auf dem Land: und 
r Miniſter der öfſen n Arbeiten betonte hauptſächlich 
die Möglichkeit, die Saargruben als Regulator des 
Kohlen markt tes — tankreich zu verwerten. 
drückte die Re zu einer Vereinbarung hinſichtlich der 
Anwendung des T rife 1 8 7 — 107 mit den jaarlindi 
— Anwendung bildete bekannt 
Gegenſtand langer Verhandlungen und gnete nomen 
14 der Regierungsfommilfion des Saargebicts der Oppofit ien 
des 4 chen Deleglerten Waugh, der ſetzt asus 
tückgetreten iſt 


Dieſe Aus laſſun frang. Mint nd von belonde 
fie be bab e kanadische Mite | 
giles Wangh hat die für Frankreich 


auf den Saarbahnen zum den der ſaarlän⸗ 

chen Steuerzahler zu Ausnahmetariſen befördert würden, wäh⸗ 
— die Saargebietsbewohner den vollen Preis zahlen follten. 
Le Trocquer beſtätigt mit dieſem 1 1 gegen Herrn Waugh, 
daß dieſer ſeine Pflicht zum Wohle der Bevölkerung erfüllt hat, 
— — übrigen Regierungskommiſſtonsmitgliedern nicht gee 

werden kann 

Was der Bericht über die wachſenden Ueberſchüſſe aus den 
Saargruben ſagte, gewinnt eine beſondere Bedeutung, wenn man 
berückſichtigt, daß die franzöſiſche Gruben verwaltung in 
briiden alle Anträge auf Lohnerhöhung mit der my eee n 
lehnt, die Hage der Gruben laſſe eine Lohner 
— t zu, wie dies noch ir am 13. Februar — 
en det 


usdru iſt. 
tert um eine erb er von 
en wurden glatt abgelehnt obwohl fie 


bel ber ftdndig forti@reitenden Entwertung 


Franken und der damit verbundenen ets — 


find. 
Vertreter der Bergwerksverwaltung flaaten Über ſchlechte Gee 
ſchäftslage und erwähnten, * augenblicklich in Frankreich die 
Kohlenpteiſe abgebaut würden. Sie erfennten die Notlage det 
Arbeiter an, feten aber nicht in der Lage, augenblicklich eine 
Lohnerhöhung zu gewähren. (In der Kammer aber berichtet man, 
um durch glänzende Erfolge franzöſiſchen Saatpolitik die Ab⸗ 
geordneten bei guter Laune zu erhalten, von der glänzenden Ge⸗ 
ſchäftslage der 


Kündigung des Tarifvertrages im Saarbergbau. 
Nachdem die franzöſif die Forderun 
Erhöh der Löhne abg 
fiindigten die ionen den Tarifvertrag 

mit der Be Bergverwaltung. 

Im ganzen Revier fanden bereits Vertrauensmännerver⸗ 
ſammlungen des Gewerkvereins chriſtlt Bergarbeiter 
SH by zur Annahme gelangten Entſchließungen wird u. 


der det Berqwertsdirettion — * 


Lohnfrage wird mit En Kenntnis ommen. 
ſcheint ihr die 1 1 — Ber werfsdirefti 8 
lichen in der ſich die zurzeit bee. 


findet, unerklärlich. Sollte die Verwaltung auf ihrem Stand⸗ 
punkt verharren, dann trägt auch ſie allein die Verantwortung 
für die Folgen, die ſich hieraus ergeben. Die Konſerenztellnehmet 
— bereit, zur Erkämpfung ibrer gerechten Forderung auch vor 
letzten eee Mittel, dem Streik, nicht zu⸗ 
rückzuſchtecken. Von der Negierungskemmiſflon erwartet — 
Bergarbeiter Vergangenheit ſetzen möge, da 
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verwaltung ſehr wohl in der 


tiſchen 


das unter Mangel an Aufträgen leidet. 
außerordentlich en pu Geſchäftsgang, wegen Mangel an Auf⸗ 


„Saarkuriet“, wona 
flu 


— 


e doch das * der Bevölkerung zu wahren habe. Bergwerks⸗ 

irettion und Regierungstommiſſion tujen wir zu: „Allzuſtraff 
geſpannt, zerſpringt der Bogen! 

Aehnlich lautende Entschließungen wurden auch in zahl⸗ 
reichen anderen Belegſchaftsverrammlungen gefaßt. Ueberall 
lam zum Ausdruck, daß der Lohn unzureichend iſt und die Berg⸗ 
Lage ſei, eine Lohnaufbeſſeru 
vorzunehmen, zumal auch die Induſtrie ſich der Notlage ihrer 
Arbeitetſchaft auch nicht länger verſchließen konnte. An den 
Forderungen höherer Löhne, beſſere Behandlung und Schaffung 
einer Schlichtungsſtelle hielten die Bergleute unveränderlich 
felt. Es wurde abet auch ausgeſprochen, daß, wenn dieſe Hoff⸗ 
flung trügt, man gewillt he mit rye Gebote ſtehenden 
Mitteln den Forderungen Nachdruck zu chaffen. nter den 
Belegſchaſten der Gruben Heinitz und Vechen herrſcht eine 

arfe Erregung über zahlreiche grundloſe 

ntlaſſungen, von denen auch Belegſchaftsmitglieder bes 
troffen wurden, die ſchon über 30 Jahre auf der Grube 
tätig find und noch nicht eine einzige Strafe erhalten haben. 
Für die Entlaſſungen wurden die nichtigſten Gründe angegeben 
und auch in Fällen erwieſener 1 he iſt nach der 

Saarbr. Ztg.“ eine Rücknahme der 
Anſcheinend 1 man, dem Verband der Saarbergarbeiter 
(Saarbündler) durch dieſes pftem, das zu ernſtlichen Ausein⸗ 
anderſetzungen führen muß. Mitglieder zuzutreiben. 


iferte wlrtſchaftliche Situationsberichte. Für die fran⸗ 
e 4 — ibt es tein Gebiet, das nicht für ihre 
wecke mißbraucht wird. Ebenſo wahrheitswidrig wie die Lagen⸗ 
ichte der Regierungskommiſſion für den Völkerbund ſind die 
Ueberſichten über die Wirtſchaftslage an der Saar, wie fie von 
der Handelskammer für das Saargebiet aus poli⸗ 
ründen im „Saarkurier“ veröffentlicht werden. ürz⸗ 
lich veröffentlichte ſie einen Bericht über die Lage der Saar⸗ 
ets ſind, gleidjwie die tin n en, zurze 5 
be. äftigt. allen Gebieten liegen karte 
Beſtellungen vor. Urjade dieſes 1 Geſchäftsgangs ſind 
die Auslandsaufträge, hauptſächlich für engliſche Rechnung; aber 
auch Deutſchland hat ziemlich bedeutende Beſtellungen gemacht. 
Damit vergleiche man dle Begründungen der Ablehnung 
von ean Fee für die Arbeitet, beſonders der franzöſiſchen 


Werle, und ferner eine Notiz. die nur wenige Tage pater 
im gleichen „Saarkurier“ erſchien: Im Eiſenwert * 
die bereits wein 28. ündigungen erſolgt. und zwar 
wurden hiervon Arbeiter des n en, 

em t= 
nehmen nach ftehen weitere Kündigungen und Entlaſſungen be⸗ 
vor. — Alſo aus propagandiſtiſchen Gründen berichtet man über 


underte von Arbeitern entlaſſen. — Von 


trägen aber werden 
n Bedeutung iſt noch eine Mitteilung im 


einer gewiſſen 


auf dem ſaarländiſchen Schrottma 
ß vorhanden iſt, der ſeinen Hauptgrund in den gro 
träten aus den Ruhr-Be 


lagnahmungen hat. Die von franz 
öfiſchen Beſatzung im Ruhrgebiet geraubten Halb⸗ und Fertig⸗ 
ſabkitate wur bekanntlich dlelſach als Schrott verkauft. Da 
man dieſen Raub in Frankreich nicht reſtlos unterbringen konnte, 


die franzöſiſchen rotthändler ſich zum Teil auch gegen dleſe 
art zur Wehr ſetzte, fo Achüttete man damit auch das 
Saargebiet. 


Die Nöchlingſchen Eiſen⸗ und Stahlwerke in Völklingen 
haben nugeſt 2 Notlage der Arbeiterſchaft von ſich aus eine 
hnprozentige Erhöhung des 1 für die Monate 
ebruar und März vorgenommen. Auch die Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zulagen werden 2 — erhöht. 


ndung in der ſaarkändiſchen Glasinduſtrie. Unter der 
irma Richard hütte für Glasfabri kation A.⸗G., 


2 2 1354 c wurde mit einem Altienkapital von 1 Million Fr. 


eine neue A.⸗G. gegründet. Die Gründer gehören zum Kreiſe 
der Geſellſchafter der Vereinigten Vopeliusſchen und ntzelſchen 
Glashütten G. m. b. H: in Sulzbach. Vorſitzender des Aufſichts⸗ 
rats iſt Herr Karl Vopelius. Weiter find im Auſſichtsrat ver⸗ 
treten die Herren Dr. Max von Vopelius und Leo Wentzel. 


Aus dem Saarbergban. 


Ueber die Lage am Saarkohlenmarkt berichtet die „Journée 
Induſtrielle“: Die Preiſe für Saarkohle find ſeit 1. Januar un⸗ 
verändert. Es ſcheint aber, als ſähe es der Miniſter für öſſent⸗ 
liche Arbeiten gern, wenn hg auch die Saargruben der Kohlen⸗ 
preisermäßigung anſchließen könnten. Aber man muß bemerken, 
daß die Frankenſpekulation und verſchiedene ſoziale Schwierig⸗ 
feifen eine Preisſteigerung im Saargebiet hervorgerufen haben; 
dadurch find die Geſtehungskoſten der Saarkohlen, 
die bisher relativ res niedrig waren, augenblicklich 
recht hoch. Dazu haben die ſaarländiſchen Bergarbeiter jetzt 


aßregelung nicht erfolgt. 


urg “find. 


* 
Sots. 


Or⸗ 


der 30 jabrige Bergmann 


noch den Tariſvertrag gekündigt, weil fle eine Lohnerhöhn 
fordern. Der Verſand der Saartohlen nach Frankreich, — man 
die engliſchen 11 gern durch die Saarkohlen vertreiben und 
ersetzen möchte, ijt injolge des Waggon mangels unbefriedigend. 
Die Gruben könnten täglich 55 000 —60 000 Tonnen nach Frank⸗ 
teich verſenden, der Wagenmangel geſtattet aber nur den Ver⸗ 
land von täglich etwa 40 000 Tonnen. 


Die üblichen Ofer franzöſiſchen Naubbaus. Einen eren 
Unfall erlitt auf der Grube Lelien beim Schießen von Kohlen 


der Bergmann Karl Weber aus Ludweiler. Durch das vor⸗ 
zeitige Losgehen einer Sprengpatrone wurde ihm die linte Hand 


ganz zerſchmettert. Sein Kamerad namens Zweer tam mit eich⸗ 


teren Verletzungen davon. — Auf der Grube Ensdorf verun⸗ 


ilhelm Schmidt aus Gries. 
tn tödlich. 1 


motoren) beſchäftigt. Er hinterlaßt eine Frau und ein Kind. 


Die Förderung auf den Saargruben im Dezember. Nach den 


tiſtiſchen Feſtſtellungen wurden im Dezember v. J. — den 

argruben insgeſamt 956 298 Tonnen Kohle gefördert, das bes 
deutet gegenüber dem Monat November einen Förderungs⸗ 
rückgang um 120 298 Tonnen, für den in erſter Linie Wagen⸗ 
mangel und die dadurch bedingten Feten ichten 
zu machen ſein dürften. Auf der andern te aber iſt er au 


zurückzuführen auf die zunehmende Erregung innerhalb Ber 
arbeiter über die ablebende — — 
Bergverwa berechtigten Forderungen auf 


Erhöhung der "apne. 


n für Handel und Gewerbe. Am 24 Fea 


30 Jahre 
bruar konnte der Schutzverein für Handel und Gewerbe im Saar⸗ 
gebiet e. V. auf ſein dre: * Beſtehen guriidbliden. Am 


24. Februar 1894 hauptſächlich zweas Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs gegründet, hat ſich der Verein aus tleinften Anfän⸗ 
gen zu einer der größten Wirtichaftsorganiſationen des Saar⸗ 
gebietes entwickelt, die. ſich heute mit ihren 22 Ortsvereinen und 
12 Fachverbänden über das geiamte Saarland erſtreckt und rund 
2500 Mitgliedsirmen zählt. Entſprechend hat gr | das Ure 
beitsjeld des Schutzvereins geweitet, das heute das Ge 
Wirtſchafts⸗ und auch Sozialpolitik im weſentli 
allem in den Jahren — dem Kriege hat der Schutzvereſn ange⸗ 
Set der durch den Verſailler Vertrag geſchaſſenen bejonderen 
erhältniſſe eine umfangreiche Tätigkeit entwickelt. die ſich in Bue 


kunft vorausſichtlich noch ſteigern dürfte, da die ſaarländiſche 


Wirtſchaft ſicherlich noch manche Schwierigkeiten zu überwinden 
aben wird. Aus Anlaß ſeines Jubiläums hat der Schutzverein 
eine Zeitſchrift „Der Saarhandel“ in einer Sonderausgabe er⸗ 


cheinen laſſen, deren Inhalt auch über den engeren Kreis von 


Handel und Gewerbe hinaus Intereſſe beaſpruchen darf. 


Die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge des Saargebiets mit dem 


übrigen Deutſchland geht aus einem Gutachten der Handelskam⸗ 
mer Trier hervor. nach haben umfangreiche Unterſuchungen 
der Kammer dargetan, daß das Wirtſchaftsleben des 
Trierer Bezirks ohne 
Saargebiet und dem unbeſetzten Deutſchland nich“ leben se 
fähig iſt und bei weiterer Fortdauer der Rheinzollgrenze er⸗ 
droſſelt zu werden droht. Die Kammer empfiehlt daher dringend, 
durch Verhandlungen zwiſchen Paris und Berlin eine Milderung 
oder Aufhebung der herrſchenden Verhältniſſe zu ſchaffen. Zu⸗ 
dem müſſe auf einer Hinausſchiebung des 
Zollabſchluſſes des Saargebietes hingewirkt 
werden. 

ür jeden Kenner der wirtſchaftlichen Struktur iſt das 
Ergebnis dieſer Unterſuchungen der Trierer Handelskammer nicht 
überraſchend; wenn trotzdem von franzöſiſcher bzw. von ſaaramt⸗ 
licher Seite alles getan wird, um die wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
hänge des Saargebiets mit ſeinem natürlichen Nährboden reſtlos 
u zerſtören, ſo erkennt man daraus am beſten die politiſchen Ab⸗ 
10 0 der Saargebſetsregelung nach den Verſailler Betrugsver⸗ 

ndlungen. 


Sport. 
Aus der St. Johanner Turnerſchaſt. dr dieſem Jahre lann 


die St. Johanner Turnerſchaft auf ein 50 jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. sane Jahre 1874 gegründet, nahm die Turner Haft pete 


Spitze der Vereine des Saar⸗Blies⸗Gaues. 
erein außerordentlich ſchwere Verluſte, 
die tüchtigſten Kräfte erlitten den Tod auf dem Schlachtfelde. 
Unter diefen Verluſten hat der Verein noch heute zu leiden, hat 
er doch gerade die Blüte ſeiner Turner verloren, für die voll⸗ 
— ge Erſatz zu ſchaffen es Jahre ernſter und angeſtrengter 
tbelt bedarf. 


and fie mit an der 
er Krieg brachte dem 


fan fe taſch einen großen Auſfſchwung und labryedutelang | 


war in der Grube als Autoführer (Benzol⸗ 


biet der 
u umfaßt. Vor 


Verbindung wit dem 
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Eine Sborwoche in Gomburs. 


Eine Saarwoche in Hamburg fand am 23. Februar 1924 
mit dem für Diejen Ta feitpelesten Auslauf des neuen Hapag⸗ 
Dampfers „Saarland“ ihren Abschluß. Auf Veranlaſſung 
des Vereins für das Auslanddeulſchtum hatte der 
Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ Berlin, Verwal⸗ 
tungsdireltor Vogel, in der Zeit vom 18. bis 23. Februar 1924 

r die Schüler und Schülerinnen der 
ALY Lehranſtalten eine Bortragsreife über „Die 
eſchichte und Bedeutung des 
Gaargebiets und ſein Schickſal auf Grund der 
Beſtimmungen des Verſaillet Diktats“ gehalten. 
Dieſe Vorträge haben bei der Hamburger Jugend einen außer⸗ 
ordentlich nachhaltiger Eindruck hinterlaſſen, und es darf als ein 
großes Verdienſt des Vereins für das Auslanddeutſchtum verbucht 
werden, daß er der beſetzten Gebiete durch beſondere Vortrags⸗ 
wochen in ſolcher Weiſe gedenken läßt. Es waren für den Redner 
und für die Schüler erhebende Stunden. Beſonders glänzend war 
die Saarkundgebung in der Aula der Oberrealſchule in 
Eppendorf, wo ſie mit einem Vortrag auf der Orgel ein⸗ 

eleitet und mit dem Deutſchlandlied mit Orgelbegleitung ge⸗ 

loſſen wurde. In dieſen Schülervorträgen erinnerte Ver⸗ 
waltungsdireftor Vogel mr an das Wort eines rr 
Außenminiſters, „das Verſailler Friedensdiktat 
müſſe auf jede Schulbank gelegt werden, um der 
deutſchen AN immer wieder zuzurufen: ,Gedenfet des 
Schmachfriedens von Verſailles.“ Der Friede von 
Verſailles jet kein Frieden, ſondern ein Verbrechen und der un⸗ 
geheuerlichſte Wortbruch der Weltgeſchichte, dem das deutſche Volk 
zum Opfer gefallen ſei. Für die unſeligen Folgen der Beſtim⸗ 
mungen die tiedensdiktates ſeien der beſte Beweis die 


traurigen und beklagenswerten Zuſtände in unſerem kerndeutſchen 


Saargeblet. Nach eingehenden Darlegungen der wichtigſten 
Beſtimmungen des Verſailler Diktats über das 
Saargebiet und ſeine furchtbaren Auswirkungen wies 
Redner beſonders auf den ſchweren Verluſt hin, den Deutſchland 
durch die ſchulden⸗ und laſtenfreie Ueberlaſſung aller 
Saargruben erlitten habe. Er ſchilderte 
die sone Bedeutung dieſer e für das deutſche 
Wirtſchaftsleben und kennzeichnete die. der Saar⸗ 
gruben als regelrechten Raub, was durch die inzwiſchen bekannt 
23 Tatſachen über die Art, wie dieſer Raub gelang, 
e 


ſtätigt wird. In klarer und verſtändlicher Weiſe ſchilderte er 


die ſonſtigen, durch das Friedensdiktat von Verſailles im Saar⸗ 
gebiet geſchaffenen Verhältniſſe, indem er als my ge Harte der 
erſt nach 15 ſtattfindenden Volks a ge⸗ 
dachte, die po n ſpreche den 21 Kundgebungen der Saar⸗ 

bietsbevölkerung für ihr Deutſchtum, beſonders aber Hohn ſpreche 

m Ergebnis der im Jahre 1922 und am 27. Januar 1924 ſtatt⸗ 
9 Landestratswahlen, die unbedingt als eine 

olksabſtimmung für das Deutſchtum betrachtet werden könnten. 
An der Hand vielen Beweismaterials wies er dann nach, wie 
das Saargebiet politiſch, IIe und kulturell 
durch die Friedensbeſtimmungen von Verſailles und durch die 
heutige, nur unter fra nee Einfluſſe ſtehende Verwaltung, 
die Saarreglerungskommiſſion (den Treuhänder des Völkerbundes 
verraten und verkauft, ja verloren gat wenn nicht eine jo zuver⸗ 
S Bevölkerung im Saargebiet wohnen wiirde. Er 
kam dann auf den Clemenceauſchen Betrug während der 
Vorfriedensverhandlungen im März 1919 mit der gefälſchten 
Saatländer⸗Adreſſe zu ſprechen, indem er an das Gee 
wiſſen der Welt appellierte und betonte, daß die Saarbevölkerung 

rade durch die Abſtimmung bei den Landesratswahlen wieder⸗ 
bot freimütig ihren Willen pure Ausdruck Kue habe, wohln 


t Herz ſchlage und welches ihr Vaterland jet: Deutſchland. 
Wenn man trotzdem erſt im Jahre 1935 die Bevölkerung im Saax⸗ 
gebiet abſtimmen laſſe, ſo bringe man damit zum Ausdruck, daß 
man Frankreich die wirtſchaftliche und politiſche Möglichkeit an die 
Hand geben wollte, den heute ſchon feſtſtehenden Willen der Saar⸗ 
Ce came gewaltſam abzuändern. Schlimmer könne man 
eine Grundſätze nicht 9 als es det Völkerbund hier 
tue, und deutlicher als hier könne auch die Vergewaltigung eines 
Volkes nicht öffentlich betrieben werden. Das Ergebnis der 
Landestatswahlen bet denen über 99 Prozent der Be⸗ 


Y für die deutſche Liſte ſtimmten, fei aber die beſte 
Widerlegung der niederträchtigen Lüge von den 
150 000 Alff oſen, und fie jet der beſte Beweis fiir 
die völlige Un 


altbarkeit der enen einer 
Abſtimmung im Jahre 1935. Nach einer von begeiſterter 
Heimatsliebe zeugenden eingehenden Schilderung von Land und 
Leuten des Saargebiets kam er auf die Geſchichte des Saargebiets 
zu ſprechen, die, ſolange fie geſchrieben werde, immer 0 
oem en fel und auch bleiben werde. An der Hand von geſchicht⸗ 
‘oa Tatiathen feierte er die tiefe vaterländiſche Geſinnung der 
Fan rang wie ſie ſich ſeit einem Jahrtauſend au 

eutige Generation weitervererbt habe. In ergreifenden Worten 
ſchilderte er die Vorgänge der ſchweren Novembertage 1918, die 


die 


— u a 


dann in eingehender Weiſe den Schülern und Schllerinnen ein 
Bild über die im Saargebiet durch die franzöſiſche mug gee 
ſchaffenen Verhältniſſe geben. Er zeichnete feinen Zuhörern 
—— Kapitel aller Schandtaten der Franzoſen, die eine Ver⸗ 
öhnungsſtimmung mit Frankreich an Rhein, Ruhr und Saar nicht 
aufkommen ließen. 

Die Tätigkeit des ty des Völkerbundes, der 
Saartegierungskommiſſion, kennzeichnete Redner zu⸗ 
nächſt als eine Fortſetzung des Schaltens und Waltens der fran⸗ 
elle Militär⸗Dittatur, dann aber als eine durchaus ein⸗ 
eitige, nur franzöſiſchen Intereſſen dienende und alle Franzö⸗ 
erungsverſuche unterſtützende Verwaltungsbehörde. Er ſeierte 

nn das Volk an der Saar ſeines freimiitigen Betenniniſſes 
zum Deutſchtum wegen, indem er die Einigkeit und Cinmiitig.eit 
aller Parteien, der geſamten Preſſe uſw. lobend hervorhob und 
dem Landesrat, obwohl er nur ein Scheinpaxlament fei, deſſen 
Céaffung dem Völkerbund abgerungen ſei, Worte des Dankes 
und der Anerkennung für das zollte, was er bisher im Intereſſe 
des Deutſchtums gelan habe. Schon wehe ein anderer Wind. 
In ſtummem Kampfe für das Deutſchtum an der Saar ſtehe dort 
ein treues Volk auf deutſchem Vorpoſten. Die Stimmung in 
der Bevölkerung, die hauptſächlich aus einer treuen Arbeiterſchaft 
des Bergbaues und der Eiſeninduſtrie beſtehe, fet eine vorzügliche, 
und es jet beſtimmt zu erwarten, daß dieſe trerdeutſche Saar⸗ 
bevöllerung unentwegt den Kampf für die Deutſcherhaltung des 
Saargebiets ſolange weiterführen werde, bis das Saargebiet 
wieder mit Deutſchland vereint iſt. 


Ferner ſprach Verwaltungsdirektor Vogel über „Die 
eutige Lage im Saargebiet“ in der Aula der 
loſterſchule am 19. Februar 1924 in einer von der Ham⸗ 

burger Ortsgruppe des Bundes „Saar⸗ Verein“ 
einberufenen Abend⸗Verſammlung. Auch in dieſem Vortrage 
18 er das CTlemenceauſche Vorgehen mit der gefälſchten 
aarländer Adreſſe, indem er noch onders darauf 
hinwies, daß dem eyed Wilſon ſchon im Dezember 1918 
ein Bekenntnis der Saarbürgerſchaft „Unſer 
Wille zum Deutſchen Reich“ zugeſtellt worden fei. in 
welchem im Auftrage von Tauſenden von Einwohnern des Saar⸗ 
ebiets die felerliche — abgegeben worden fet ir ſind 
utſche nach Abſtammung, Geſchichte, Sprache und Geſinnung. 
Wir wollen auch jetzt in der Zeit des tieſen Unglücks mit unſeren 
deutſchen Brüdern und Schweſtern weiter vereint bleiben.“ Der 
Inhalt dieſer Eingabe decke ſich mit dem Inhalte einer Denkſchrift 
der Saarbevölkerung im Jahre 1815, als die Wledervereinigung 
mit Deutſchland erſtrebt wurde. Im Saargebiet finde man nur 
deutſchen Wirtſchaftsgeiſt, deutſchen Wirtſchaftsaufbau, nur wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſammenhänge mit dem großen deutſchen Wirtſchafts⸗ 
leben. Bergbau und Eiſeninduſtrie find bier allein unter deutſchem 
Einfluß, unter deutſchem Geiſte groß geworden. Er erinnerte 
daran, wie man durch Bedrückungen, Nechtlosmachung und Bers 
ewaltigun det Bevölkerung dieſen Geiſt erſchla michte. 
ie Bevölkerung habe wiederholt ihre Bereitwilligteit erklärt, 
mit der Saarregierung Hand in Hand 8. Bc verlangt aber 
die Beachtung der wenigen ihr in den ailler immungen 
verbliebenen Rechte. Die ganze Handhabung der Geſetzgebung 
durch die Saarreglerung ftelle aber weiter nichts dar, als die 
völlige Unterdrückung des Willens der Bevölkerung und ihres 
Rechtes auf die Mitbeſtimmung in ihren — — E 
iten. Dafür, daß im Saargebiet nur franzöſiſche Politik bis 
füge der Redner eine Reihe 
och 


ute maßgebend geweſen fei, 
von Beweijen an. Zu den vielen Verſtößen gegen das Friedens⸗ 
diktat von Verſailles komme n beſonders der Vorſtoß der 
Regierungskommiſſion gegen die Schulen, um durch die Cinfil 
rung des franzöſiſchen Unterrichts und durch Schaffung franzö⸗ 
ſiſcher * die ſaardeutſche Jugend mit franzöſiſchem 
Geiſt zu erfüllen. 5 ſcharfen Worten geißelte Redner die 
det fnanzöſiſchen Propagandaarbeit des 
ajors Nichert, der zwar letzt ſeinen Sitz in Colmar 
habe, aber noch heute dieſe e leiſte, um das Saargebiet 
für die Annexion durch Frankre . zu wane. In ſeinen 
weiteren Ausführungen betonte der Redner, daß es Pllicht 
Englands und Amerikas ſein müſſe, weil deren Vertreter Opfer 
des Schwindels mit den 150 000 Saarfranzoſen geworden ſelen, 
u erklären, daß auf Grund dieſes Betru,es und 
Fälſchung die Verſailler Beſtimmungen 
fiber das Gaargebtet unbedingt einer Repi⸗ 
ſion unterzogen werden müßten. Die ganze Völ⸗ 
ferbundsidee miifie nicht nur beeinträchtigt, ſondern a ges 
i ändet werden, wenn die Völker. die in ehrlicher Ueberzeugung 
eſe Idee tragen und durch ihte Mitgliedschaft fic zum Völler⸗ 
bund bekennen wollen, nicht dafür eintreten, daß die Be⸗ 
immungen, die einer 1 und einer 
e wußten Srretigrung ihr Entſtehen ver dan⸗ 
ken, entſprechend den Tatſachen abgeändert werden. Wie der 
Inhalt des ganzen Friedensdiktats von Verſailles ſich aus Lug 
und Trug zuſammenſetze, ſo ſei das ganz beſonders bezüglich der 
Beſtimmungen des Saargebiets der Fall. Der Präfident der 


das franzöſiſche Militärregime für das Saargebiet brachten, um | Gaarregierungstommijfion, der Franzoſe Rault, habe ſeiner⸗ 
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| Hier tebe von der beſonders die Pfalz mgeſucht wird. 


Teil der bes [wer laſtenden frangdfiigen Druckes unzählige 
ta eine Wah 1 — Landesrat in undgebungen ihr Deutſchtum bekannt und 
1 eine nung“ würde eſten Willen bekundet hat, mit unverbrüchlicher Treue am 
einen S Srantreichs — Es iſt anders gekommen. Trotz Deut chen Reiche fe 


der 9 955 und aber Millionen, die Frankreich ſeit 5 Jahren | dem dieſe ſeparati ten Banden ihre Herrſchaft in der 


t ſeine Propaganda im Caargebiet ausgeworfen hat, trotz der ausüben können? Die Nen if leicht und ſchnell 
Bee’ franzöſi ch orientierten Saatregierung fe mit Hilfe Franzoſen! ge 


ubalten! Und wie kommt es nun, dak 14 


wirtſchaftlichen und politiſchen Umſtellung des Caargebicts, Der a tiven Unterſtü ag, der feparatifti 
ch die wahlber . te Bevölkerung 99 Prozent f 
le deutſche e erklärt. Trogden ibt Frankreich — * pricht in allen Punkten das 
Kampf an der Saat ‘Ride auf. Deshalb batt auch von deutide are tise und Kreisdelegierten. Das 
Seite der Kampf um die Deutſcherhaltung des Saargebiets 1451 eparatiſten ausüben, erinnert an die ſchlimmſten ene des 


{ten 
18 — das die 


ährigen Kri ede Recht it d , 
geſehene er als Geiſeln ſeſtgenommen und in erließ 
Rhein, pfalz und geworjen. Die Spitzen der Verwaltungs⸗ und Kom munalbehörden 


wurden — — n, die deutſche Polizei und wurde 
Auf dem Rhein- und in Bernau bei Alle Teltenden Juſtizbeamten wurden ohne 
Berlin, weicher am 17. Februar 1924 ſtattjand, wurde in beſon⸗ erſon verhaftet, ins —— geworſen oder 3 
deter Weiſe auch des Tate — gedacht. Im großen Saale des nge Zeit hat das Weltgewi das uns Den son 
Eihnums ſich die Burger Bernaus in großer Anzahl eins über ja überhaupt nur aus Ruhe ni 
ejunden. Die bra ge prache hielt Studiendirektor] auch zu dieſen ingen acl wiegen. Aber nun ſcheint es w 
üllen weber. Schultat Schwabe erinnerte in begeiſtern⸗ ewor zu fein! eginnt — unter dem Dru 
den Worten an die 2 des ac gg Voltes im Auguſt nglands, von ſeiner a ** — nterſtützung der Separatiſten 
1914 und an die Bedeutung des Inhalts der vaterländiſchen | abzulaſſen. Aber noch immer will es nicht die deutſche Verwaltung 
Lieder „Deutschland über alles“ und „Die Wacht am Rhein“. in der Bialy indem es die deutidven Beamten 
Vie Hauptrede hatte der Leiter der Ge amen Saat⸗Veiein“, zu rückte Sollte aber in der Pfalzfrage, deren Erledigung 
— enbl en i genftand von Verhandlungen zwi London 


122 offen trete, bund mit gehofft. Dieſer Vertrag iſt keine Einleitu 
tivp erer Golitif, und jetzt wende — m 
zu erhalten und A* pflegen ſe el paterLane Pflicht, Bs Feinde in einer Sprache, die aud fie veritehen, 
die . Ewa der Saar bei allen und. »Memores estate inimici, ex ossibus ultor!* N 
1 * mithelfen Redner see un auf den langen Leidenss | Goheinen dereinſt ein Ra erſtehen.) Auch in 
Volk ſeit dem Zu zu die deutſchen fo die Fehrenbach e Rede, Kinder 
lde, in der Luft und zur befiegt, gebaren, und dye. werden die Sklavenketten zer 
und die S mad) abwiſchen, die unſerem deutſchen Antlitz aug 
werden Bedeutung ſolcher Worte verſtehe man nirgen 
Griedens= | Helter als in den deſetzten Gebieten, wo man den Tag der Ab⸗ 


und ſage: 
aus unſeten 


— 


deutſche 


n Lüge 
der bie We 


— brochen und das einer 
= owie des ungeheuerlichſten Wortbruches, 
e je erlebt, geworden. Das 


be einen Gewalts und Ber- 


Berjalt Mahnung mille eigentlich ber Ta es 


Fate ſein, um uns alle täglich an die * e 
— dieſer Schandvertrag mit ſich — 


erinnern. ah’ 
1 2 nur der Beginn für die rung na Revifion | os ene und me om eb et. 
des’ von Verſailles ein, omit a zur im Berkehr m Des 
freiung vom franzöſiſchen Joche führen. Endziel der — Reichspatentamtes in ‘Bertin 
tanzöfſiſchen Raubpotlitit fel | die Lostrennung des — tiedrich Stein in 
mien linken Rheinufers vom deutihen Mutterlande. Ein Bewohnern des Soargebictes Erleichterungen bei ber atta 
ettung für das deutſche Volk könne nicht eher kommen, bis — der vom Patentamt vorgelegten Portis uae 
endlich einig und einmütig zuſammenſtünden. Napoleon 1. habe | dak fortan von dem Verlangen * Erſtattung des — Vales 
allerbeften die deutſche Uneinigkeit gekennzeichnet. indem er — elegten Portos über n “merben jot. 
ſeinen Lebenserinnerungen es 11 4 habe. daß er tind 4 bres die Verpfl ae an das Patentamt 
wieſpalt unter den Deutſchen nie ften brauchte. denn die Fg ndungen freizumachen. Das Gatentantt trigt abe 
fei 1 die Koſten der Briefüberſendung nach dem Saargebiet. 
or wir uns ſtets ins Vedächtnis ru Bankkonten 
tier, gu begreifen, wo der Grund unſerer Erniedrigung und batte — 
Wir ſollten aber . — enblick veraciien, daß wit | Kia Ers eires Banttontos 
Sein, Rube, Saar und in der Bal rung der Frage erbeten ob zur Eröffnung eires 
gu beiheftem Bank verpflichtet fin im Saargebiet durch im Inland wohnende Reichsdeutſche eine 
Zu Bedrückungen der deutſche Weſten durch die — erforderlich fei. Darauf iſt folgende Wnts 
a 
fremden Heere ausgeſeßt ift, iſt leit einiger Zeit eine neue Geißel be onberen 7 eines 
ter haben laudtrembe Banden, die ſich aus verkommenen. lieder⸗ n einer Bank im Saargedie ary es en 
ichen und zumeiſt ſchwer anben, Die aus gulammentegen, ehenden Verpflichtungen Ablieferung eines Teils der Aus⸗ 
unternommen, urdeuſſches Land an die Franzoſen zu bere thevi'en an die Reichs ut und zur Verwendung des Aus⸗ 
chern. Geparatifien be en dieſe Verbrecher retlöſes im Intereſſe der denüſchen Volkswirtſchaft iſt jedoch 
nichts weiter find, als EA. genten in dem großen evict auch in dieſem Falle nachzukommen. Für die Erteilung von 
das Frankreich um den 1 — Rhein apielt. Ceparatiiten heiken Handelskammerbeſcheinigungen an Firmen, welche nach dem 
file, da fle die Pfalz von Bayern, vom Deutſchen Reiche losreiken | Saargebiet regelmäßig Zahlungen zu leiſten haben. aig es 
wollen. Unterſtüßt von franzöſiſchem Geld und von der fran⸗ keiner andern als der ſonſt üblichen 8 
Meer Preſſe. ſchrelen fie in die Welt hinaus: Die Pfalz will In dieſem Zusammenhang fet daran erinnert. bah 
s von Berlin, die Pfalz will los vom Deutſchen Reihe! Diele e des Reichskommiſſars für Aus: und Einfuhr 


— — 


urdeuſſche Pfafz, die in ihrer Mitte das nationale Heilias | in Saarbrücken dazu ermächtigt iſt, die innerdeutſchen Gielen 


tum der deutſchen Railerqriber birgt. dieſes herrliche deut'he firmer m ber Bec der ſaarländiſchen Empfänger teilweise oder 
Ländchen. das einen dukt Nase Edeſſtein in der Krone unſerer von 
Mutter Germania eſe deutſche Pfalz, deren Bevölk 


erung 


burg 
das franzöſiſche Militär der 8 1— Bender burg 
zöſiſchen Bee 


bungen, dem ec Weſten des Vater⸗ tis ift, irgendeine Einigu ielt werden, fo 2 wit 
ber je die Saat ausdrücklich — vor allzu optimiſtiſchen “ar hüten, da ſellos 
benannt werden. An der Saar el ſeit mehr als vier — ben ote, oat wenn es au t in einigen Punkten nade 
hren ein geknechtetes Volk für das Deutſchtum und ſeine Frei⸗ „doch immer dasſelbe wird, das es — jeher 
5 mit dem gleichen 1 — mit der gleichen Sabi ſt. nämlich: die Anne — Pfalz. 2 
leit, wie das am der Nuhr und in der Pfa er e warmen Appell an die Exe 
Die Saatfrage babe in railles eine bejondere Regelung ſchienenen, indem er räſiden ten der Rationale 
die ſich heraushebe aus der Regelung, die das übrige verſammlung Fehrenbach bel be kundgebung der deutſchen 
land eclabeen 4 * 45 deutſche Haltung der Bevdlterung | Volksvertretung egen den & eden am 12. Mai 1919 in der 
Saar, Gefahren, Leiden und Verſuchungen der Berliner Untverf tat „Wir hatten auf — ller⸗ 
1 wen gen u pitti wicht en un iſt die Verewigung des Krieges. an * 


kunft werden 


Verpflichtung zur Ablieferung der Ausfn jen 
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mitteilungen des „Vereins der Pfälzer“ in Berlln. 


Orts gruppe des Dfaizerwald. Vereins, E. b.) 


Dereinsadceffe a. Srmfudrer i matte (Stepyan SertineSHinederg, Cifenaher Ste. 6. Gantdiceftoe FJracn ger Zente. 0150-98, 

Privat: Wilhelm 3201, Cbartettenburg. CofanderRrafe 7. Kalle a. PoRfhedtonte Serin 15841: Sanfdcamtet Jafot GerlineStegiig, 16. 

Jeden tw mene tw Atlas Friedridfie. 105, a. 6. Weldendammer Sriide. Jeitungszuſchriſten : I. Vorf. Car! Werie Males, 
(Moadit 167), RW. 5 140 


Wiedererwaden. Der Bo t ſich 4 igt zuſammen: leat), Eingang Bismarckſtr. 110, am Untergrundbahnhof 
Wiedenbed, 1. Boris anid, 2. nder und ™5a! 1 am Cingang karneval. 1 Cine 


tritt 3 etein de 
Gorh — —＋ — tag, den 8. März, abends 8 Uhr * Somes 
Gr. 15. ain a. 6. ir Trachtenfeſt am Schlier⸗ und Lege token Saale der 


Teltower Stra lieder 5 M., 
tte N ichtmitglleder 11 — 


ein eftattet. 
in te ge brachte ein neues Bühnenſtück nden ; Freitag, den 7. März, abends 8% U 


Bereinsabenb: 
— —— im Vereinslokal. Potelreſt Atlas a. d. Weidendammer Bell 
lebte. Nach den leles Bolts mit Unterhaltr ngsabend. Die neuen Mitglieder werden 
fen ati und Romponti ſelbſt ihre Mitgliedstarten in Empfang ji ihre 


Sejang einen einen beiipteliolen Cro — alten, als mitzubringen und uns nene Mitglieder zuzufä 
3 3. : Sonntag, den 9. März, 8.50 ab Gtet» 
tiner Bahnhof. 8.56 ab Geſundbrunnen nod sdorf, zuruck 


Unjer Zokaldichter Bankdirektor Hanns Gili 


Bernauet) wurden ſtü —— 
— aus 14 — onnigen Pfa 


mit Kir und 
iten urwũ ab Hobennenendorf vorige ummer. 
mh to Verte Ube, 


m Freit 
und weiter jeden 38. site 1 im Be 
akt aller Genanten (d. | 

tberfetnde. — um bekehrt ja, meine 
Damen, Sie ſtaunen, aber es läßt ſich 12 mehr 22 ändern, 
Ludwi bafen, der Stammtiid wurde dringend gewünſcht. well die * von 
Bertin ei | vier Wochen zu gu gt iſt. Vielleicht kommt es anf d Welſe 

auch wieder zur w tlichen Zuſammenkunft. 

t ausgeze — u m ale ondetes 
in bet unt an und 2 Karl Fraenger * um 8. Male 
dieſem Jahre 4 ale 


fführu 7. M Ca ort Re ter (11 
ktor He 


11), 
t Bankdire Haupt⸗ Gerhard (9), Male Fran Elije Weinsheimer 
wy deuſtadt a. d. auch Maria Mater (10), Frau Käthe Thumm (10), 
unter dem Ramen . e . im ga lzetwald und . Fraenger (9), Frau Noſa Seltſam (9), gum 3. * e 

kürzlich ſeinen Charl. Effer 2 
ichſt l OM Ra fanne Thier (10), Ed. Gerhard (9), Lu 


~ et Förderer int. Stein (12), 
be d Al — el d Stein (9), i. 7 
die 


gummer herausgebracht, die ſich würdig den gen an⸗ 

ließt. Wir empfepien allen Mitgliedern ein nement 
it zen Stteitſchrift wiederholt. 
Schrift er vermittelt die Anmeldungen. 


K te dle Dincttion ber 
getreten. 


ia 
Unter dem Titel Mutter Donau und motes Rhein“ 
gegenwärtig ein Ge 


ion der 


Sait 
einen 


ta ter (10), Frl. Johanna 
td ar et t n 
einer der dem ‘em, eingeklammerten ahlen beja 20 
120 dem alten Herrn mit dem in Verſtoß getaten find. 


wozu wit nachträ 
ch ‘ale Karla Fraenger (10), Toni grace 
aay ebemals ſter und (10 
eat te Randen, in vor eint tungen. Eventuelle Jirtümer — Sie 
of Stern“ Unſere Wanderadtetlu 
ihm ein ehrendes Alfted Stein 
Obmann des Wanderausſchuſſes. 


lich noch eine traurige 
Dietz aus 
lich. da die Auſzel des früheten 
ich. ufgeidnungen heten Ser 
Rr. 8. 
33 


Bon Carl 
iffer t 1. 
am 4. Februat von den Vertretern aller Det 


Lage 
(Bor | in einer dentmiirdigen Stgung beldlolien, ‘wurde 


—. ſpãtet 1 a ong n und dann ver um die 


nicht die es fert 
— Movember ito te mit pott im 


— . wieder zu 2 laſſen: alles übertrieben 
und Deutidlansd damit alle feine fin ‘tere Roten 
1 Dieſelben Politiker dann bis 2. 

berreichung einer neuen Beſchwerde 
und 8 am 20. Februar eine erſchöpfende * vor 
Aber das einmal onnene Werk fegte ſich durch. 

}: Kückſicht auf Politik und Politiker fam der 1 um 17. 

ngen. der Bia ſeinem Sam nelergebn 

n, ex kam und wir n im Ar eine denkwilr 
Str. 2. Auf Wiederſehen am Vereinsabend und 3 Kundgebung erlebt. Das Sens ut die Tribünen 
2. Mürz Die Straßenſammlun fer Gruhl, ſelbſt Rubre 


4 Be ort dicht beckett, 
sung des Pfalstages iſt behördlich genehmigt und die ndtigen | [ander un rker mit zündenden Worten die Verſammlung 
— et 41 diesmal gefi * Alle Mitglieder werden ! und ſchloß mit Gelübde: Wir wollen fein ein a Volk von 
ge —— met möglich, 


e gute Sache * zu | Brüdern. in keiner Not uns trennen und Gefahr. Die dann tole 
gende Rede unjeres Mitgliedes und Landsmannes Dr. Mazimilan 
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Pfeiffer, des deutſchen Geſandten in Wien, war ein Ereignis. 
Kuhig, ſach. ich, n t doch mit auem druck und flie⸗ 
nd in ſteier Rede hielt dieſer Kulturhgiſtor iler erſten Ranges 

n Franzofen ihre Jayrgunderte alten Sünden vor und feſſelte 
die atemtos lauſchende Verſammlung — Regierungsmänner und 
Volt — von der erſten bis zur letzten Minute, öfters unterbrochen 
von begeisterter Zuſtimmung, beſonders bei der Stelle „wenn es 
fers zum und Trutze brüderlich zuſammenhält.“ Reicher, 
nicht endenwoluender Dantesbeijall bildete den Scheuß dieſer 
meiſterhaften Jede. 

Es folgte unjer Mitglied und Landsmann, der Reichsminiſter 
Dr. Höfle, Miniſter der Poſt und für die beſetzten Gebiete, der 
natürlich nach der meiſterlichen Rede des „ Gelandten einen 
ſhweren Stand hatte. Er namens der Reichsregierung und 
gab die * . ab, daß ſeitens der Regierung alles geſchehe, 
um die Lei der Pfalz zu lindern und zu beenden. 
AUmtahmt war die Feier von erhebenden Cgorgeſängen der 
Berliner Liedertafel, die ſich damit ein beſonderes Verdienſt 
erworben hat und als Sch des Ganzen durchbrauſte „Deutſch⸗ 
land über Alles“ oll des Haus, dem Rütli⸗Schwur ver⸗ 
gleichbar, aber auch mit einem gewiſſen Unterton, dem Wutſchrei 
eines gequälten kultivierten Voltes. 

Draußen vor 


wiſchendurch empfing der Neichspräfident Ebert eine Abord⸗ 
nung der Ausſchüſſe, darunter auch unſeren 1. Vorſitzenden Herrn 
Bankier Fraenger, nahm den Bericht über den Verlauf der Ver. 
anſtaltung entgegen und betonte in ſeiner Erwiderung, daß dieſer 


Tag, aus freier Entſchließung der Berliner Bevölkerung hervor⸗ 
bungen im 


be angen, und geſteigert durch die weiteren Kun 
ganzen Reich, unjerer bedrückten im beſetzton Gebiet 
. — werde, daß das ganze deutſche Volk ſich in Treue und Dank⸗ 
rfeit mit den um Freiheit und Menſchenrechte kämpfenden 
Brüdern und Schweſtern verbunden fühlt. Von feiten der 
Reichsregierung werde alles geſchehen, um unſeren Volksgenoſſen 
Freiheit, Kultur und Frieden wiederzubringen. 
Damit war der erſte offizielle Pfalztag offiziell i Ende, 
und wenn ich jage, der erſte offizielle, fo ijt damit gleich ange⸗ 
deutet, daß dieſem erſten noch ein zweiter folgen muß und wenn 
es not tut, noch weitere. Es heißt auf der Hut ſein, wie ich 
in meinem letzten Artikel ſchon angedeutet habe. Auf der Hut 
ſein gegen das, was draußen und gegen das, was drinnen vor⸗ 
eht. Draußen in Frankreich, wo mit dem Geſchick Europas 
naball 792 wird und drinnen bei uns, wo bei der Be⸗ 
Pfalztages im Reichstag am Mittwoch und 

fälziſchen Vertreter, ein Hofmann-Ludwigs- 
öfle ein Dr. Helfferich kaum Gehör fanden, 
wo der Vorſitzende mehrmals vergebens darum erſuchen mußte, 
der Wichtigkeit der Sache entſprechend, den Rednern Auſmerk⸗ 
jamtkeit zu ſchenken Wo es erſt am zweiten Tag dem Reichs⸗ 
Außenminiſter Dr. Streſemann durch ſein energiiches und über⸗ 
raſchendes Eingteifen gelingt, die Auserwählten des Volkes auf⸗ 
zurütteln. Es wird Zeit, daß dieler Reichstag hinweggefegt 
wird, denn draußen ſpielen ein Poincaré und ſein Bluthund 
General de Metz Fangball mit uns, mit dem Reid, mit den 
Alltierten und mit 
tatijten? Ach nein, n 
ihnen gekrümmt werden, ſagt Frankreichs ſchuftigſter Vertreter, 
derſelbe, der höhniſch grinſend behauptet, er kümmere ſich nicht 
um die inneren Angelegenheiten der Pfalz. Wie ſagt Reichs⸗ 
miniſter Dr. Höfle am 22. 2. 1924 im Reichstag?: „Es hat 
den Anſchein, als ob die Franzosen, nachdem fie ihr Ziel durch 
den Separatismus nicht erreicht haben, nach anderen Mitteln 


echung 
Donnerstag die 
hafen, ein Dr. 


ſuchen. um zum Ziel zu gelangen. Sie tun alles, um das Be⸗ 


kenntnis zum Deutſchtum zu unterdrücken. der Druck wird noch 
dadurch verſchärft, daß 140 000 Ausgewieſene nicht zurückkehren 
dürfen und über 1500 Gefangene noch immer nicht befreit ſind. 
Es iſt erwieſen. daß der Separatismus nur möglich war durch 
die franzöſiſchen Baſonette. Ich halte es für notwendig, ſeſtzu⸗ 
— 4 daß die verantwortlichen franzöſiſchen Stelten aus allen 

eſen Dingen nichts gelernt haben deinen.“ 


Nachtragen muß ich noch mit einer gewiſſen Genugtuung, 
daß unſer Verein diesmal die nötige Beachtung gefunden hat, 
denn er gehörte ſowohl dem Arbeitsausſchuß für das Reich, als 
auch dem Arbeitsausſchuß für Berlin an und unſer 1. Vor⸗ 
fender Herr Bankier Karl Fraenger iſt Mitglied des Finanz⸗ 
usſchuſſes. 
13 om Und nun gum Pfalzabend. 
Veſchluß des Pfalztages bildete der Pfalzabend, der 
nur in aller Eile zuſammengelävtet werden — den 


r ganzen Welt. Die Pfalz frei von Sepa⸗ | 
zen einige feft und fein Haar darf |. 


bedrückte Heimat. Mit 
daß endlich das geſamte 


f ig 

Wochen finden wir ausführliche 
weiſe auf die Vorgänge in der Pfalz, finden wir Berichte 
die Leiden unſerer Landsleute, und es war 
die Bewohner des unbeſetzten Gebietes auf dieſen 


wurde in der 


und wieder fragen: „W̃ 


aw 8 =o 


ten. Unfer eigenes Vereinshaus war zuerſt , wurde wi 
frei, aber es war nichts mehr i ändern und jo mußten 2 
einem kleinen Sälchen des Spatenbräu vorlieb nehmen, das 
natürlich bald fo überfüllt war, daß viele wieder umkehren, viele 
ſich mit einem Stehſitz begnügen mußten und der bekannte 
nicht zur Erde fallen konnte. Aber es ging, und alle wurden 
das ſtandhafte Ausharren reichlich enticha igt, denn wir hatten 
illujtre Mitglieder zu Gaſt und was wir da zu hören bekamen, 
das wat nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt, waren zarteſſe 
Intimitäten im engſten Familienkreis. Denn es ai nicht 
der Geſandte, nicht der Diplomat, nicht der NReichsmin fort: 
dern die Mitglieder, die Landsleute, die Freunde Dr. Pfeiffer 
und Dr. Höfle. Sie ſprachen als Menſch zum Menſchen und 
man ſah es ihnen an, daß ſie ſich wohl fühlten bei ihren Lands⸗ 
leuten. Dr. Pielfer ennt uns ja ſchon lange und hat uns auch 
ſchon mehrmals beſucht, aber Dr. Höfle bekannte, da 

manches nem a abe und für die Folge mal 

ſeinen Negierungsſorgen 

nur, wenn es gilt, ſeinen Mitgliedsbei 9. zu berappen. W 
natürlich ſchmunzelnd quittiert wurde. Es können alſo fürder⸗ 
in alle Magen⸗ und poſtaliſchen Beſchwerden bis 
ichen Ausſptache zurückgeſtellt werden und wir find fi 
Lands mann öfle — Landsleuten filler, Schneider. 
Schmidt und Schulze keinen Wunſch verſagen wird. Gerügt muß 
aber werden, daß der I nicht nur * fingt, 
auch ſonſt ganz unmuſikaliſch ijt, und ſich nicht nur an den 
einsabenden am Klavier vorbeidrückt, ſondern auch diesmal dem 
Inſtrument keine Töne zu entlocken verſtand. Dafür a 
es ein rheiniſches Quartett und einen Köll ſchen ung 
Coupletſänger, jowie ſehr gute Darbietungen einiger Mitg 
worunter Tn etc. von Herrn und 


der 


er von 


ur perſön⸗ 
t, daß der 


er noch 


ndern 


¥ 


bei uns auszuruhen gedenke und nicht 
orüber 


— — 


. 


als 
ieder, 
Frau Schauspieler 
tren Hahn und Müller, ſowie eines Knoddelbus 


onders gefielen und Anerkennung verdienen. Der ſchön ver⸗ 


laufene wurde geleitet von unſerem 1. Vorſi tenden, der 
25 — eine großzugige Rede präpariert hatte, aber, nachdem 
e zuerſt genannten beiden Herren für den d angeſagt 


hatten, auf ungefähr folgendes beſchränken mußte: 


Ein beſonderes Ereignis führt uns heute gujammen.. Im 
unbeſetzten Gebiet des Deutſchen Reiches findet heute ein 


alztag“ ſtatt, ein Gedenktag für unſere ſchöne, leider 
reude hat es uns Pfälzer e . 
K eich auf die Leiden unſerkr 
weſtern, auf die Bedrückungen, die fle in i em 


Brüder un | 
en, aufmerkſa 


heldenhaften Abwehrkampfe erleiden mii 
macht wird; denn gerade wir Pfälzer, die wir hier 
leben, haben es immer mit merz empfunden, daß nur von 
den Leiden von Rhein und Ruhr die Rede war. Von der 

alz wurde nichts oder wenig erwähnt. Erſt ſeit einigen 


Berichte, finden wit Hite 


it, daß 
wer be⸗ 
andesteil aufmerkſam gemacht wurden. Ms 
heutige Tag wird nicht ohne Wirkung auf unſere 
Brüder und weſtern in der Piat bleiben. Mit Freude 
falz die Abſicht begrüßt, einen Pfalztag abzu⸗ 
3 und der Tag wird dazu beitragen, den Mut unſerer 
rüder und Schweſtern zu heben und ihnen das Rückgrat zu 
ſtärken. Sie ſehen und fühlen, daß ſie in ihrem ſchweren 
ihr Deutſchtum. um ihre ugeboriptelt zum Deut⸗ 
— eiche nicht verlaſſen daſtehen und k das ponie 
utſche Volk hinter ihnen ſteht und mit ihnen fühlt. rh 
das Treiben der Separatiſten find viele unſerer Brüder und 
Schweſtern in der Pfalz bei ihrem Abwehrkampfe an Hab und 
Gut geſchädigt, viele haben ihre 12 eingebüßt. Hier zu 
helfen und hier einzugreifen, das iſt die V“ des geſamten 
deutſchen Volkes. Dieſe Not zu lindern, iſt 
des deutſchen Volkes Wir wollen bomen daß die Spenden 
am heutigen Tage reichlich 27 
ſchende Not ſo weit wie möglich gemildert werden kann. 
Wir Pfälzer im unbeſetzten Deutſchland müſſen uns wieder 
ie können wir unſeren Brüdern und 
Schweſtern in der Pfalz helfen?“ Den Kampf mit den Sepa⸗ 
ratiſtenbanden, den Kampf gegen franzöſiſche Gewalt, gegen 


höchſte 
* 
t 


eine Ehrenſache 


nd, damit die herr⸗ 


—— — 


die franzöſiſchen Unterdrücker müſſen fie allein ausſechten. Und 


daß dieſer Kampf gut e 
denn unſere Landsleute in der Pfa 
deutſch und werden deutſch bleiben. 
den Kampf erleichtern, ſie unterſtützen dadurch, daß wir Auf⸗ 
klärungsarbeit leiſten und daß wir ihre Meinung, die fie 
in der Pfalz nicht frei äußern dürſen, daß wir, 
das Reden nicht verboten iſt, dieſe verbreiten und daß wir 
für unſere Heimat einſtehen. 
Wir ſtehen treu zu unſerer Heimat! 
Heimat! 


Es lebe die deutſche Pfalz! 


wir leider keinen geeignet großen Saal mehr auftreiben tonne 
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darum iſt uns nicht bange; 
waren deutſch, find 
ber wir können ihnen 


denen 


Es lebe unſete | 
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5 köpfige auf dem Königsplatz wo die Kund⸗ 
1 gebung durch Militärtonzert und eine kurze, kernige Anſprache 
des Herrn Dr. Pfeiffer ihre Fortſetzung und Ende fand. 
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